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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


In der Hauptjache Einigfeit; 
in Nebendingen Sreiheit; 
in allem Liebe. 


Obiger Grundjag wird heutigen Ta- 
ge3 von vielen Belennern des Chriften- 
tum3 immer wieder betont, und doch 
gehen fie ſcheinbar jo weit voneinander. 
Kommt e3 dann zu der Frage, wo ei» 
gentlich die Grenze zwilchen Haupt» und 
Nebenſache liege, da iſt es mit der viel- 
gepriejenen Einigteit gewöhnlich geme- 
fen. Daß die Ungläubigen den Streit 
lieben, ift natürlid; aber daß Leute, 
die fich für gläubig ausgeben, aud) fo» 
gar feit an ihrer Meinung halten, 
ift ein bedenkliches Zeichen für ihren 
geiftlihen Zuftand. Wie ich es auffafle, 
fo ift die Schrift dur Offenbarung 
de3 Heiligen Geiftes geichrieben und 
kann auch nur durd Offenbarung des 
Heiligen Geiftes richtig veritanden wer- 
den. Die Hauptfadhe, daß man die 
Heilige Schrift richtig verſtanden und 
den Sinn von Chrifti Lehre richtig auf- 
gefaßt habe, ift die Liebe. Wer die 
wahre Liebe Chriſti in feinem Herzen 
bat, kann unter feinen Umſtänden ſa— 
gen, jo oder anders muß ein gewiſſer 
Punkt in der Schrift ausgelegt wer- 
den, jondern wird ftet3 nur jagen: So 
ſteht geſchrieben und jo falle ich die 
Sache auf. Unſer Verſtändnis der Hei- 
ligen Schrift wird ein um fo tieferes 
fein, je williger wir und dem Einflufie 
des H. Geiftes hingeben. Der menid- 
liche Wille, d. h. der jelbftfüchtige und 
fleifhli Gefinnte muß vor dem Wil- 
len Gottes erft in ein Nichts zufammen- 
ſchrumpfen. Wir Ehriften müfjen nicht 
unfer Reden und Schreiben, jondern 
auch unſer innerftes Denken und Wol- 
len in den Dienſt der Liebe Chriſti ſtel— 
len, ehe fie au) nur anfangen können, 
zwiſchen Hauptſachen und Nebenjadhen 
die Grenze zu ziehen. In Jelu—Ein- 
beit (Joh. 17, 20. 21); in der Liebe— 
die gelegerfüllende Vollkommenheit 
(Sal. 17,23; Röm. 13, 10; Kol. 5, 
14; Yat. 2, 22); in der Erkenntnis — 
Freiheit (Röm. 14, 4—13; Yat. 1, 25 
und ap. 2, 12). 

Eine Gemeinde, zur Zeit ohne Aelteſ⸗ 
ten, wurde von dem Aelteſten einer an- 
dern Gemeinde mit dem Abendmahl 
bedient. Ohne Borwillen der Ge- 
meinde nahm ein Fremder, Glied einer 
andern Konfeifion, an dem Abendmahl 
teil... Der Meltefte ließ den leiten» 
den Prediger der Gemeinde das Brot 
austeilen und legterer reichte e3 dem 
Fremden. Mande Glieder dieſer Ge— 
meinde nahmen ſchweren Anſtoß an 
ſolch einer Handlung; der Fremde 
hätte das Abendmahl nicht weit von ge= 
dachter Kirche mit feinen eigenen Ge» 
finnungsgenofjen fehr wohl halten kön» 
nen. Warum kam er hierher? Warum 
reichte der Prediger ibm das Brot? 
Dar es Gleihgültigkeit vom Prediger, 
oder wollte er jeine perjönliden An— 
fidten in diefer Sade der ganzen Ge- 
meinde aufzwingen? (Wäre der fremde 
als Gaft gelommen und hätte um Zeil- 
nahme am Abendmahl angefragt, weil 
er feine Gelegenheit habe, mit Gefin- 
nungsgenofien das Abendmahl zu 
feiern, und hätte die Gemeinde ſolches 
bewilligt, dann würde uns die Sadıe 
in einem ganz anderen Lichte erfchei- 








An einer anderen Gemeinde, eben- 
falls ohne Aelteften, vollzog ein anderer 
die Taufe. Gedachte Gemeinde fieht 
die Gießungstaufe als ſchriftgemäß 
an. Nun begehrten zwei Jungfrauen 
für fi die Untertauhung (Flußtaufe) 
bon demfelben Täufer. Beide Jung» 
frauen fühlten das Bedürfnis, fid) ih⸗ 
rer Gemeinde einzuverleiben und woll⸗ 
ten nicht zur Brüdergemeinde überge- 
ben. Die Brüdergemeinde jagte den 
Aungfrauen die Taufe auch ab, weil 
fie nit in ihre Gemeinſchaft eintreten 
wollten. Der Wunſch der beiden 
Aungfrauen fand lebhaften Beiftand, 
fogar unter einigen der Prediger, aber 
nicht genug, um den nad) vielem Hin» 
und Herftreiten angeftrebten Beſchluß 
in der Brüderſchaft durchzubringen, jo 
ſehr man aud für die Neuerung ge- 
eifert hatte. Eine enticheidende Abftim- 
mung wurde nämlich verhindert. Recht 
auffallend in diefem Falle war, daß 
diefelbige Seite oder Partei, melde 
furz vorher in einer Streitfrage To ſehr 
das Recht der Stimmenmehrheit betont 
hatte, fi in diefem Falle, wo Unter» 
liegen in Ausficht ftand, gegen die Ent- 
iheidung der Stimmenmehrheit als ei— 
ner geiltigen Vergewaltigung Stellung 
nahm. Eine bedeutende Anzahl Blie- 
der haben dieſes Streites halber bereits 
die Gemeinde verlafien und andere, 
wie man bört, wollen noch abgehen. 
Es ift eine betrübende Thatjade, für 
fi alle mögliche Freiheit beanſpruchen, 
alle andern aber knechten wollen. 

Einer, der feine Ausbildung im 
gerftlihen Ya zwar in Europa, aber 
außerhalb Rußlands erworben hat, er= 
Härte in einer Rede, daß Judas, der 
Berräter, nit am Abendmahl teilge- 
nommen babe. Nachher, auf Lukas 22, 
21 bingewiejen, erklärte er, daß der 
Ders ein untergefhobener fei 
u.f.w. Wovon zeigt fol ein Aus 
ſpruch? von tieferer Erfenntnis, von 
Rechthaberei oder von Vielwiſſerei? 

Ein Molotijhnaer Mennonit. 





„Billig und fchlecht.“ 


Motto: „Die Mehrheit?“ 

Was ift die Mehrheit ? Mehrheit ift der 
Unfinn, 

Verſtand ift ſtets bei twen’gen nur geweſen. 

Belümmert fi ums Ganze, wer nichts 

bat ? 

Hat der Bettler eine freiheit, eine Wahl ? 

Er muß dem Mächtigen, der ihn bezahlt, 

Um Brot und Stiefel jeine Stimm’ ver- 

faufen. 

„Man fol bie Stimmen mwägen und nicht 

zählen ;” 

Der Staat muß untergehn, früh oder jpät, 

Wo Mehrheit fiegt und Unverjtand ent- 

ſcheidet. 

(Schiller.) 


Auf Koſten des Unverſtandes war 
„Billig und ſchlecht““ bis zur Grenze 
der jungſten Zeit das landläufige 
„‚Motto‘‘ vieler, wenn nicht der meil- 
ten Fabrifanten, worunter glüdlicher- 
weile mande, um mit ihren Rivalen 
fonturrieren zu lönnen — ihre Gemif- 
fensjtrupel als beftändige Begleiter bei 
und um fi batten. — Die Yabritan- 
ten konnten aber ihre egoiftilche Abficht 
dem Boltsverlangen nad Beflerem — 
auf die Dauer nicht zum Austrag 
bringen; zumal (und weil) ibre 
ftrupulöfen Konkurrenten mehr und 
ſchneller der Nachfrage nad joliderem 
Fabrikat und gediegener Ware Rech— 
nung trugen. — 

So ähnlich ſteht es in unferer ma- 





nen.—UAnm. des Ed.) 


terialitifden Zeit mit der überhand- 


nehmenden tendenzlofen und unjliru- 
puldjen Tagespreſſe. Mein jel. Er- 
zieher, welchen ich in No. 26 d. Blat- 
tes erwähnte, nannte ſchon in meiner 
Jugend, als das Zeitungsgeſchäft noch 
unter minifterieller Zenfur ſtand — 
und im Bergleih zu demjenigen in 
der Jetztzeit ſich nod im den Kinder⸗ 
fhuben befand, und nur Beamte und 
Wohlhabende ſich eine Zeitung halten 
tonnten — ſteptiſcher Tendenz wegen: 
eine „Metze““. — Wie viel mehr ver- 
dient die Tagespreſſe unjerer Tage, 
unter dem Regime des „Gott Mam- 
mon‘, und in dem „Zeichen der 
Truſts“, und bergeftellt in „materiali- 
ſtiſcher Atmoſphäre““,, als Gentöblät- 
ter — jedem Straßenkehrer und bor- 
wigigen frübreifen Schuljungen und 
jedem neugierigen „Backfiſch““ (der 
Heirats- und Eheſtands- fenfationel- 
len Anzeigen wegen) zugängig — bor- 
genannte Bezeihnung! 

Wohl hat Gutenberg der Evange- 
lifation denjelben Dienft geleiftet wie 
Moſes dem Erodus, und mehr als 
Columbus der Emigration. Aber zu 
gleiher Zeit war der Widerſacher aud 
nicht müßig: Wo Gott eine Kirche 
baute — da baute der Teufel ge- 
ſchwind aud eine Kapelle daneben. 
Das meint die tägliche Jetztpreſſe in 
ihrer Mehrheit, als eine geile, feile 
Dirne; mit ihrer „billigen Litteratur- 
Ware”. — 

Billiger — aber gottlob! kein ges 
billigter — Spott und Hohn über das 
Glaubensleben der Ehriften und deren 
kirchlichen Eintichtungen! In jüngfl- 
bergangener verhängnisvollen Zeit der 
hohen Temperatur, wo e3 das Ober- 
haupt unferes Nachbarſtaates für feine 
Pflicht hielt, das gläubige Volt in feine 
refp. Gotteshäufer einzuladen, um da- 
felbft einmütig Gott um Regen zu bit- 
ten. Amos 4, 9; Haggai 1, 10. 11; 
1. Kön. 8, 37—40; 2. GChron. 6, 
28—31. 

Ueber Dielen „Köhlerglauben“ — 
wie jene „Bettel” denjelben zu nennen 
fi erdreiftet — zu wißeln und zu fpot- 
ten ift ebenfo „ſchlecht wie billig‘‘ und 
ihre frivole Freude ebenfo ‚‚dauer- 
haft““ (um mit ‚‚Ztidotfe‘‘ zu reden) 
wie Märzenfchnee; und bat, wie das 
eingangs erwähnte billige ‚‚induftrielle 
Fabrikat, durch feine ſtrupuldſen mit 
dem Voltsbedürfnisg und Volksverlan—⸗ 
gen vereinten „Fabrikanten“ — be- 
reits ein ebenjo kräftiges wie mädhti- 
ges Ultimatum erhalten dur den 
‚„‚Sriedensbote‘‘ und dad „‚Edange- 
liſche Gemeindeblatt““ in St. Louis, 
Mo. Genannte Blätter erhielten zahl: 
reihe Zuſchriften der Entrüftung gläu- 
biger Proteftanten aus Stadt und 
Land, gegen fernere Berfpottung 
Hriftliher Wahrheiten und Einrid- 
tungen und kirchlicher Anordnungen 
Proteft einzulegen. — 

Da die wahrhaft Gläubigen einem 
Herrn dienen und fomit unter einer 
Kreuzesfahne kämpfen, fo gehört die 
„Rundſchau“ gewiß mit zur Alliance: 
als David dem Üübermütigen Goliath 
im Namen des Herrn ji entgegen» 
zuftellen, mit dem alt- und allbelann- 
ten Schlachtruf: „Ein' feſte Burg 
iſt unſer Gott!““ in der ſiegesfreudi— 
gen Hoffnung baldiger Erfüllung der 
herrlichen Verheißung des Herrn: 


„Eine Herde und ein Hirt! 
Wie wird dir dann jein, o Erbe, 
Wenn jein Tag erjcheinen wird ? 
Freue dich, bu Kleine Herbe; 





Mach’ dich auf und werde Licht ! 





Jeſus Hält, was er verfpricht! 
Hüter ! ift der Tag noch fern ? 
Schon grünt e8 auf ben Weiden ; 
Macht dem Bunbesengel Bahn, 
Großer Tag des Herrn, erjcheine! 
Jeſus ruft: e8 werde Licht | 

Jeſus hält, was er veripricht ! 
Halte aus, halte aus, 

Bion Halte beine Treu’, 

Laß nicht lau und träg’ dich finden ! 
Auf, das Kleinod rückt herbei, 

Auf, verlafje, mas bahinten ; 

Bion, in bem legten Kampf und Strauß 
Halte aus, halte aus!“ 


Mit herzlihem chriſtlich brüderlichem 
Gruß an den geehrten Editor und bie 
lieben Leſer zeichnet euer geiftiger und 
geiftliher Waffenbruder 

Martin Bolle, 
„Altenheim““, Quincy, Ill., 
16. Auguſt 1901. 





Ueber unſere Reiſe nach 
Gurzalla. 


Da die Geſchwiſter Unruh auf das 
Erſuchen des „Empfehlungs-Komitees“ 
die Aufſicht über die Station Guxzalla 
auf einige Monate übernommen bat» 
ten und da die lieben Geſchwiſter eine 
Einladung an mid ergehen ließen, 
mit ihnen dorthin zu geben, fo folgte 
ih Diefer Einladung. Nachdem mir 
der Zelugu » Konvention beigemohnt 
hatten, braden wir, Schweſter Lieje 
und id, mit den Brüdern Frieſen, 
Hübert und Unrub, die ebenfalls zur 
Konvention gelommen waren, nad 
Nalgonda auf. Die Reife dorthin 
ging gut. Wir reiften meiftens des 
Nachts, weil es am Tage ſchon jehr 
beik war. 

Wir famen am 3. April des Mor- 
gens glüdlih in Nalgonda an, wo es 
wieder ein frohes Wiederfehen mit uns 
fern lieben Schweftern riefen und 
Unrub und au) mit den lieben Ehrif- 
ten und Schulkindern gab, mit denen 
unjere Herzen in Liebe verbunden find. 

Bor einem Jahr verließ ich Nal- 
gonda; ed war für mid) ein wahres 
Vergnügen wieder, wenn aud) diesmal 
nur auf ganz kurze Zeit, in Nalgonda 
zu fein, wo ich fo viel Gefhwifter-Tiebe 
und Fürforge genofjen und noch ge- 
nieße, befonder8 von feiten der lieben 
Geſchwiſter riefen. 

Aber ſchon den 4. April des Abends 
mußten wir die Reife nad Gurzalla 
antreten, wenn wir bor der großen 
Hige dort ankommen wollten. Außer 
unferm Odfenwagen, in dem Ge- 
ſchwiſter Unruh und ich fuhren, hatten 
mir noch vier andere mit uns, drei für 
Saden und einen für die Gehilfen. 
Des Abends um 9 Uhr kamen wir in 
Ziperty beim Reife-Bungalomw an. 
Nachdem mir uns etwas mit Speife 
und Zrant geſtärkt hatten, begaben 
wir uns etwas zur Ruhe. Des Mor- 
gens um 2 Uhr jeßten wir unfere Reife 
wieder weiter fort, um vor der großen 
Tageshige zur Halteftation Miriala» 
goodam zu fommen. Neun Uhr des 
Morgens kamen wir dort an. Da 
bier fein Reife-Bungalom ift, fo wurde 
die Sadıe für uns etwas kritiſch, denn 
der Hige konnten wir doc nicht ausge— 
jegt fein. Aber mie in jo vielen Fäl- 
len, fo hatte der Herr aud bier für 
uns gejorgt, denn das Haus eines Be- 
amten war gerade leer und man gab 
uns die Erlaubnis, «3 auf einige 
Stunden zu benugen. 

Hier machten wir es und bequem, 
ließen und eine ſchöne Mahlzeit von 
unferm Rod) zubereiten, ruhten etwas 


aus und dann ging es 6 Uhr des 
Abends wieder weiter, denn wir bat- 
ten doch die Abfiht, dor Sonntag in 
Burzalla einzutreffen. Bis dahin war 
der Weg einigermaßen gut gemejen, 
aber von jet an follten wir Dinge 
fehen und erfahren, die bei uns nicht 
die angenehmften und freundlichften 
Gefühle hervorriefen; denn der Weg 
wurde von jet an fo fteinig und Löche- 
tig, daß wir jeden Augenblid den Zu- 
fammenbrud der Ochfenwagen erwar- 
teten. 

Wir hatten uns darin au nicht ge— 
täufcht, denn auf einmal gab es einen 
Krah und auf der Seite lag unfer 
Ochſenwagen, in weldem wir uns bes 
fanden. Ein Rad war gebroden. 
Obgleich der Schred infolge dieſes Un— 
glüd3 groß war, jo war uns felbf, 
dem Herrn ſei Dant, doch kein Scha— 
den zugeſtoßen. Da wir uns mitten 
auf dem Wege befanden und nirgends 
eine andere „bullock coach“ (eine beſſere 
Art Ochſenwagen) bekommen konnten, 
ſo blieb uns nichts anders übrig, als 
einen einfachen indiſchen Ochſenkarren 
zu beſteigen und darauf unſer Heil zu 
verſuchen. Gleich den Eingebornen 
ſetzten wir uns nebeneinander in eine 
Reihe und ließen unſere Knochen zu— 
recht ſchütteln. 

Wir waren ſehr dankbar, daß es 
Nacht war, denn der Wagen bot uns 
feinen Schuß gegen die gefährliche 
Sonne. Wir hofften, ehe die Sonne 
zu hoch kommen würde, beim nächſten 
Reile-Bungalow zu fein. Nachdem 
wir noch eine Heine Weile gefahren 
batten, flug ein Wagen mit den 
Saden um. Doch der Wagen war 
nicht gebrodden; er wurde wieder auf- 
gerichtet und weiter ging ed; doch nur 
bi8 zum nächſten Brunnen, denn da 
unfere Leute [on ſehr müde waren, 
fo entichlofjen wir uns, beim Brunnen 
etwad auszuruhen. Unter freiem 
Himmel fiellten wir unfere Betten auf 
und rubten etwa zwei Stunden. Gern 
hätten wir bis zum Morgen ausge— 
ruht, aber die Angft vor der großen 
Hige trieb uns, die Reife weiter fort- 
zufegen. Je näher wir dem Kriſchna— 
Fluß kamen, defto ſchlechter wurde der 
Weg. Sehr oft mußten die Wagen 
bon den Leuten gehalten werden, fonft 
wären wir wohl nod) oft umgeſchlagen. 
Schweſter Unrub und ih fürchteten 
uns und daher wollten wir das Zufnf- 
geben mehreremal vorziehen, welches 
aber Bruder Unruh, der nicht ganz fo 
viel Gefahr zu ſehen ſchien als wir, 
nicht erlaubte. Weil das Fahren fo 
fehr langfam ging, wurde es fpät, bis 
wir an den ſchon vorher gefürchteten 
Krifhna-Fluß lamen. Hier wurden 
unfere Saden mit einem kleinen Schiff 
übergefahren. 

Da der Fluß jebt im der heißen 
Zeit an den Ufern ausgetrodnet if, fo 
fonnte man mit dem Sc ffe nicht bis 
ans trodne Land kommen, fondern 
mußte mitten im Fluß Halt maden. 
Intereſſant war e8 nun, wie wir, 
Schweſter Unruh, der Kleine Heinrich 
und id, in das Schiff kamen. Schweſ⸗ 
ter Unrub und id mußten uns auf 
einen Stuhl jegen, der von vier Mann 
auf die Schultern gehoben und dann 
aufs Schiff getragen wurde. Die 
Schweſtern werden es verftehen, wie 
uns dabei zu Mute war. — Der Kleine 
Heinrih wurde bon einem Gingebor- 
nen getragen und Bruder Unrub ver- 
ſuchte, geftügt auf einen Kuli, das 





Waſſer zu durchwaten. — 
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Als wir mit den Sachen über den 
Fluß fuhren, war es ſchon ſehr heiß 
und wir hatten nicht wenig Bedenken 
für den kleinen Heinrich, dem aber die 
große Hitze nichts geſchadet hat. Schwei- 
ter Unruh dagegen ſcheint unter der 
großen Hibe gelitten zu baben, denn 
fie hat ſich heute noch nit von jener 
Reife erbolt. 

Nachdem mir den Fluß gekreuzt 
batten, famen wir um 11 Uhr glücklich 
zum Reife-Bungalow, wo wir wieder 
bis 5 Uhr abends ruhten. Eine kurze 
Strede hatten wir aud von bier aus 
noch ſchlechten Weg, doch kein Vergleich 
mit dem vorherigen. 

Halb zwölf des Nachts kamen wir 
glücklich nad Gurzalla, woſelbſt Mif- 
fionar Kurg, der uns ſchon des Mor- 
gens erwartet hatte, freundlid in Em- 
pfang nahm. Die Reife war zwar 
ſehr ermüdend, doch haben wir jehr 
viel Urſache, dem Herrn für feine Be- 
wahrung und fihere Leitung zu dan- 
ten. 

Es ift hier eine nette Anzahl Ghrij- 
ten vorhanden, au hat man hier eine 
Koft- und Tagesichule, in der aud) für 
mich etwas Arbeit ift. 

Geſchwiſter Dusmann, die bis da— 
bin auf dieſer Station gearbeitet ha— 
den, find nad) Amerika zur Erholung 
gegangen und jeitdem waren die Ein- 
geborenen fih mit allem allein über» 
lafien, welches nicht recht geben will. 
Sie ſchienen alle recht froh zu fein über 
unfer Kommen und wir dürfen glau- 
ben, daß fie uns lieb haben. 

Arbeit finden wir bier genug, melde 
ja aud) das Leben verfüßt; außer der 
Arbeit auf der Station lernen wir auch 
nod) ſodiel wie möglid Zelugn. 

Herzlich grüßend 

Anna Sudermann. 
(Erntefeld.) 





Dereinigte Staaten. 





Wafhington. 


Ddeffa, 22. Juli 1901. Guter 
Freund Siemens! Dein Brief vom 
17. ift in Hand. Wir warteten Sonn- 
abend, den 20., auf eu und dadten, 
ihr müßtet doc) ausfleigen, aber nein; 
doch erhielten wir einen Brief von dir. 
Wir wohnen nod in Odeſſa, das Haus 
auf unferer Farm ift bald fertig. Die 
Leute find jept im vollften Headern, die 
Ernte ift ausgezeichnet gut. Den 26. 
oder 27. Juli gedenken wir mit allem 
auf die Farm zu ziehen. Die Brun— 
nendrill babe ih ſchon auf unlerer 
Farm ftehen, fange den 29. an zu dril⸗ 
len. Das ift alles, was ich vorläufig 
berichten fann. In Rofthern, wo all 
die Minnefotaer wohnen, ift jegt, wie 
ich heute im der Zeitfchrift leſe, alles 
verhagelt. Mehrere armer belom- 
men fein Getreide. 

Nebf Gruß von uns 

%. Loewens. 


Koop berichtet vom 2. Aug., dab 
Loewen ſchon Wafler bat, jagt aber 
nicht wie tief. Da die Drill faum drei 
Zage gearbeitet, fann der Brunnen 
taum 25 Fuß tief fein. 

3. Siemens. 





Ddeffa, den 21. Juli 1901. Wer- 
ter Freund Siemens! Einen Gruß der 
Liebe zuvor. Deinen jehr werten Brief 
baben wir erhalten. Die Leute find 
jest am Weizenfhneiden. Der Som: 
merweizen reift au ſchon etwas, war 
dis jegt noch ziemlih grün. Es if 
beute 26 Gr. R. warn, aud warmer 
Wind, aber des Nachts fühlt es fo ab, 
daß es fich wieder alles gut macht. 
Wenn die Leute ſich lönnten eine Bor- 
Rellung maden von dem, wie es bier 
ift, weil bier feine Feinde find, welche 
dem Weizen zu ſchaden drohen. Was 
bilft mir eine Gegend, wo alles fo 


fo vielen Gefahren ausgefegt ift, als 
Roft, Sturm, Hagel, Hitze, Ungesiefer, 
Untraut aller Art, daß es ein Jammer 
if. Sind wir nit bevorzugt? Bis 
foweit it dem Weizen noch fein Uebel 
paffiert. Wenn du nad Odeſſa kom- 
men willft, und mir 350 Dollar zahlft, 
fo tannft du meinen Wohnfiß haben, 
dann zieh ich glei aus. Ich werde 
wohl nit zu Haufe fein, aber meine 
Frau wird noch dort fein, ich fahre nad 
meiner Heimftätte, um zu bauen. 
Grüßend verbleibe ich wie fonft 
David Koop. 





Oklahoma. 


Medford, den 7. Auguſt 1901. 
Werte „Rundſchau“l Muß bir nad 
langem Schmeigen ein paar Zeilen 
ſchreiben. Die Ernte ift vorbei, ift 
auch fon bald alles gedrojhen. Wei—⸗ 
zen giebt es, fo viel ich gehört habe, 
von 15 bis 32 Buſhel per Acre. An 
Regen fehlt es jebt nit. Die Leute 
find fehr am Pflügen. Korn giebt es 
ſehr wenig. Heu giebt es genug. Der 
liebe Gott hat dieſe Gegend wieder auf 
ein Jahr verforgt. Ihm fei Danf da- 
für. 

Ich muß der merten „Rundſchau“ 
noch eine Trauerbotſchaft mitteilen, 
nämlid vom Zode meines Schwagers 
Johann H. Didman. Er war ja jhon 
viele Fahre leidend, hatte voriges Jahr 
auch einen Schlaganfall, do er mar 
fo weit gefund, daß er auf fein konnte, 
aud ein Klein wenig ſchaffen. Dod er 
murde wieder ſchwächer; feine Glieder 
ſchwollen Hark an, aud klagte er über 
feine Bruſt. Eines Abends ging ich 
zu ihm, und fragte ihn, ob er auch an 
Sterben denke, oder ob er fterben 
wolle. Er fagte, er wolle ſehr gerne 
erben, denn droben im Himmel würde 
er es befier haben ala bier, dort wür- 
den keine Schmerzen mehr fein. Den 
29. Juni 11 Uhr des Abends nahm 
der treue Hirte und Seelforger ihn zu 
ſich. Er entſchlief in der feften Hoff- 
nung, zu Jeſu zu gehen. Den 1. Juli 
war Begräbnid. Sein alter Säul- 
lehrer, Bernhard Kröler, hielt die 
Leihenrede. Gr war zehn Tage trant, 
und wurde 36%. 8M. 27%. alt. 
Am felben Tage war nod ein Begräb- 
nis, nämlid Heinrih Neufelds Baby 
wurde begraben. Der Herr erntet 
alle Jabre, wer weiß wie bald die 
Reihe an uns kommt, die wir no 
leben und gefund find. 

Dir haben biefen Sommer redt 
viel Sturm gehabt; zwei Familien 
traf es recht hart, Abr. Wienfen und 
Wilhelm Schröders. Beiden Fami— 
lien mwurde das Haus vom Sturm 
zertrümmert. Dod die Inſaſſen ka— 
men mit leichten Berlegungen davon. 
Uber es it für uns Menſchen unbe» 
greiflih, wie ein Menſch in folden 
Trümmern am Leben erhalten werden 
kann. Doch bei Gott ift kein Ding 
unmöglid. 

Muß noch berichten, daß die Menn. 
Brüder-Gemeinde, Sonntag, den 4. 
Auguſt, Tauffeſt hielt. Wie viele ge 
tauft wurden, ift mir nicht befannt. 

Will denn fließen für diefes Mal. 
Herzlich grüßend, Editor und alle Les 
fer. P. ©. 





Teras. 
Rihmond, den 8. Aug. 1901. 
Werter Editor! Wir haben es bier 
jest ziemlid naß, aud fehr warm. 
Das Korn ift ftellenweife ganz gut, 
wird vielleicht die halbe Ernte geben. 
Die Baummolle ift jehr gut, wird ſchon 
gepflüdt. Bei dem Delbohren ift man 
auch jebr fleißig, ftehen jetzt ſchon ſechs 
Geſtelle, einige ſind auch ſchon von 600 
bis 800 Fuß tief. Vielleicht bekommen 
fie bald Del, haben gute Hoffnung. 
Es würde für uns fehr gut fein, wenn 
fie Del bekämen, vielleicht fönnten wir 





ſchnell wählt wie in Minnefota, aber 


dann gut verlaufen. Kann berichten, 





daß wir bier in der Anfiedlung alle 
ziemlich gefund find. U. Wienfen wur- 
den 28. Yuli mit einer Kleinen Tochter 
beſchenkt, Namens Liefe. Mutter und 
Kind gefund. Dem Herrn fei herzlich 
Dank dafür. Will abbreden. 

Noch einen herzlihen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer mit 
Jeſaia 35, 10 von eurem Bruder 

B. Krödler. 





Den 8. Aug. 1901. Werter Freund 
Wiens! Ich bin auf der N. P. Bahn 
„Dverland* und fende bir hiermit 
zwei Briefe von Odeſſa, Waſh., die 
Neuigkeiten von allgemeinem Intereſſe 
enthalten und als Korreſpondenz für die 
„Rundihau“ pafjen dürften. 

Das Geſchick wollte es, daß ich meine 
Yamilie noch für diesmal in St. Paul 
laffen mußte. Habe mit dem N. P. 
Land» Departement wieder angelnüpft, 
und hoffe, dir nad meiner Rüdtehr in 
zwei Wochen, Mitteilungen maden zu 
fönnen, die dich interelfieren werden. 
H. D. Hiebert ift auf dem Weg nad 
Waſhington, macht aber noch erft einen 
Ubftecher, um runde in N. D. und 
Manitoba zu beſuchen, aud) beabfichtigt 
er, Dellomwftone Park in Montona, auf 
dem Heimmeg zu beſuchen. 

Franz H. Janzen von Mt.Lale, der 
fürzlich feine Gebäulichkeiten auf fei- 
ner Farm durch Blitz verlor, kommt 
auch am 3. Dienstag im Auguſt, um 
ſich Waſh. anzuſehen. Iſt möglich, 
daß er dann ſchon nicht noch auf ſeinem 
Land bei Mt. Lake baut. Sein Bru— 
der 9. H. Janzen war früher fchon 
mit mir in Waſh. und faufte eine Sek— 
tion Zand bei der Gelegenheit. Eine 
Geſellſchaft von etwa acht bis 10 Mann 
beabfihtigt, mit H. 9. Janzen, am J. 
Dienstag im September nad) Wafh. zu 
teilen, und Andreas Both von Parker 
und einige andere am 3. Dienstag 
im September. Sole, die fih dieſen 
Reiſegeſellſchaften anſchließen möchten, 
ſollten in Zeit an Freund Janzen oder 
Voth ſchreiben. 

Achtungsvoll, 
Julius Siemens. 





Nebraska. 

Henderſon, den 12. Aug. 1901. 
Werte „Rundſchau“ Samstag abends 
hatten wir wieder einen tüchtigen Re— 
gen, ſo daß es jetzt überall ſehr naß iſt, 
und jhön zum Pflügen. Das Korn er- 
holt ih und wächſt wunderbar fchnell. 
Man verfpricht fich jetzt ſchon wieder 4 
Ernte. Der Regen war von ſtarkem 
Winde begleitet, der einige Bäume und 
Windmühlen umgemwebt, und wie man 
bört, etwas weiter nördlich von hier auch 
Häufer, doch ift dies leßtere zur Stun 
de noch nicht beftätigt. 

Den 8., 3 Uhr morgens, fanden 
Jakob Wienjen ihren Stall nebft An—⸗ 
bauten in hellen Flammen. Es war 
ihnen nicht möglich, etwas von Belang 
zu retten. Der Schaden ift nicht Klein, 
denn die Gebäude waren no) nicht alt, 
auch nicht die zwei fyederwagen. Fer⸗ 
ner verbrannten 600 Bu. Hafer, viel 
Hen und fünf aute Pferde. Urfade 
des Brandes ift unbelannt. Berfiche- 
rung $1000. Beim neulichen Regen⸗ 
flurm wurde Br. Wiens au noch die 
Mühle umgeblafen. Wer dentt da 
nit an Hiob? Der Blitz zlündete 
bei ©. Kornelſen einen Weizenichober, 
die Übrigen konnten durd) angefireng- 
te Arbeit gerettet werden. 

Joh. Regier wurde von einem Pfer- 
de am Kopfe geihlagen. Er war et- 
was ſchlimm zugericdhtet, aber es hätte 
ſehr leicht viel jhlimmer fein können. 
Iſt wieder wohlauf. 

Die mennonitifhen Landſucher find 
wieder alle zuräd von Olla. Fortu- 
na hat fi feinem gnädig erwieſen. 

Als Derlobte empfehlen fi Heinrich 
Schmidt und Helena Yanzen. 

Korr. 





Eine Derantwortung. *) 





Von Peter Tömd, Kleefeld, Man. 





Was ich aber thue, und thun will, 
das thue id darum, daß ich die Urſache 
abhaue denen, die Urſache ſuchen, daß 
fie rühmen mödten, u. ſ. w. 2. Rorin- 
tber 11, 12. 

Dbigen Ausſpruchs bediente ſich der 
Apoftel Paulus in einer Berteidigung 
an bie Korinther in betreff falſcher 
Apoftel und trüglicher Arbeiter. Und 
was ich mit diefem jest thue und thun 
will, if, eine Verantwortung zu ſchrei⸗ 
ben gegen eine falſche Darftellung, über 
den verftorbenen Br. Yohannes Hol» 
deman, in einer fogenannten ‚‚Biertel- 
Jahres⸗Schrift,“ die wohl die meiften, 
wenn nicht alle unfere Lejer des Bot- 
Ihafter, (und Gott weiß wie viel an- 
dere Menſchen noch,) befommen haben 
mögen. 

Der Schreiber des betreffenden Auf- 
fages bat es unterlaflen, feine Unter— 
Ihrift zu geben, mit Ausnahme eines 
einzigen Buchſtabens. Wie falfch oder 
trügerifch er fich als Arbeiter fonft er- 
weiſen mag, ift Gott befannt; und ge- 
gen feine Perſon unternehmen mir 
nichts, da wir aud nicht wiflen, mit 
wem wir e8 zu thun haben; bemitlei- 
den ihn aber in Liebe, daß er fi (ob 
wifjend oder unmwifjend, das wiſſen wir 
nicht), als Werkzeug hingegeben bat, 
falfde Zeugnifje über einen bereits 
Verftorbenen auszubreiten. Denn ſei— 
ne Arbeit, und feine Zeugniſſe diefen 
betreffend, ift zu einem großen Zeil 
falſch. Der Tote kann fih nicht mehr 
berantmworten, was er, wenn er am Xe- 
ben wäre, in diefem Fall gewiß thun 
würde. &3 ift eine Thatfache, daß da, 
wo Licht ift, da giebt es auch Schatten. 
Wollte der Schreiber die Lichtfeite des 
Betreffenden mehr erfennen, jo würde 
er es ſelbſt ausfinden, daß er zu feinem 
eigenen Nachteil fi mit feiner Arbeit 
zu einem großen Teil auf der Schat- 
tenfeite befunden bat. 

Der Schreiber des betreffenden Auf: 
ſatzes bat unter anderem aud) in dem 
ganz recht, wenn er bon Holdeman 
fagt: „Man hat Urfadhe zu glauben, 
daß er in feinen Beitrebungen aufrid- 
tig war, eines groben Betrugd wäre er 
wohl nicht fähig geweſen.“ Uber wir 
glauben auch, daß er eines feinern Be- 
trugs (wie ſcheinbar, wenn nicht wirk« 
lid, im Sinne des Schreibers) jeman- 
den zu verläumden ebenfo wenig fähig 
war. Wenn der Schreiber von Holde- 
man fagt: „Wer vor feinem Auftre- 
ten in die Gemeinde aufgenommen 
worden war, konnte ſich feiner Organi— 
fation ohne weiteres anſchließen,“ ift 
dahin zu erläutern: Nur diejenigen, die 
befehrt getauft waren. Dan leje übri— 
gens fein Bud: „Spiegel der Wahr- 
beit. ‘‘ 

Daß Holdeman glaubte, wie aud 
wir glauben, „in der rechten Linie‘ 
zu fein, das heißt in Handreihung und 
Gemeinfhaft mit den Märtyrerbrü— 
dern, Menno Simon und den wehrlo- 
fen Waldenjern u. f. w. uns zu befin- 
den, ift allerdings wahr; und aud) das 
ift wahr, daß wir, wie er glauben, daß 
zwei gleichgefinnte Gemeinden ähnlich 
wie die von Thefjalonih und Mähren 
fih vereinigen follten; aber dieſen 
Slauben eine „wahnwitzige Idee“ zu 
nennen, finden wir läfterlid, gegen 
Chriſti eigenen Willen in feinem Ge- 
bet. Johannes 17, 20, 21. 

Der Bericht des Echreiberb: ‚‚Aehn- 
liche Erſcheinungen, wie man fie zumei- 
len bei Xagerverfjammlungen, oder bei 
fogenannten Scälafpredigern beobadh- 
ten kann, dak nämlich Berfonen entwe- 
der den Gebraud ihrer Glieder mo- 
mentan gänzlid verlieren, und am 
ganzen Leibe fteif und empfindungs- 
los werden, oder ihrer Bewegungen 


*) Auf Erfuchen ber Holdemans-Ge- 


und Reden nicht mehr Meifter find, 
kamen aud bei Holdeman vor,“ ent⸗ 
behrt durchaus der Wahrheit; bis auf 
legteres, von den Reden in einem ge- 
wiflen Sinn. Die verwitwete Schwei- 
ter ſ. 3. fein Weib, darüber befragt, 
erklärt und jagt: „Es ift nie derarti- 
ges vorgefallen in unfern Berfamm- 
lungen.‘ Und wie wir, wünſcht aud 
fie: „Der Schreiber thäte befier, feine 
Feder hinzulegen und zu warten, bis 
der Herr ihn heißen würde, etwas zu 
ſchreiben.“ 

Wir werden nicht alle in der betref⸗ 
fenden Darftellung enthaltenen falſchen 
Berichte berühren, doch ſei noch erläu—⸗ 
tert, daß das ſchließliche von dem 
Schreiber erwähnte Zurückziehen des in 
Wirklichkeit einflußreichen Mitgliedes 
M. Seiler, ſich auf ſeine Ausſchlie— 
ßung von der Gemeinde, wegen der 
Swedenburg⸗Lehre bezog. 

Daß der Schreiber den Johannes 
Holdeman für den „wahrſcheinlich ein— 
zigen Prophet, der je in der Mennoni—⸗ 
ten-Gemeinde aufgeftanden iſt“ hält, 
beweift übrigens, wie wenig er bon 
dem Geift der Weisfagung dem Zeug- 
nis Jeſu, Offenb. Joh. 19, 10, und 
bon der Geſchichte unferer Märtyrer- 
brüder zu verfiehen und zu willen 
ſcheint. Es fei denn, er macht zwilchen 
Dffenbarungen und Weisfagungen ei- 
nen uns unbelannten Unterſchied. Und 
was ſchließlich der Schreiber ala „das 
Mertwürdigfte an der Sade‘‘ hält, *) 
beziehen wir am allerwenigften auf 
Anhängung an Holdeman, wiewohl 
man uns nad) feinem Namen nennt, 
fondern vielmehr auf die Anhänglich— 
feit an die Wahrheit des Wortes Got» 
tes ſelbſt. Wenn wir aud in diefer 
Beziehung von Herzen glauben, ſo— 
wohl als und aud in der Erfahrung 
zueignen. Wir verweilen auf folgende 
Schriftitellen: 1. Korinther 2, 9—15; 
Epheſer 1, 9—17, und andere mehr; 
als auf Apſtg. 2, 39: Denn euer 
und eurer Finder ift diefe Verheißung, 
(Zoel3) und aller, die ferne 
find, welde Gott unjer Herr 
berzurufen wird.‘ 

Wenn der Herausgeber der Viertel» 
Kahres- Schrift‘ dieſes als Berichti— 
gung in feinen Blatt erſcheinen laffen 
wird (worum er erſucht wird), wird er 
fih Ehre maden, und uns zu Dank 
verpflichten. 





“ Konferenzbericht. 


Verhandelt in Altenau (Meftpreußen), 
den 80, Mai 1901. 


Nah Einladung der Gemeinde Heu- 
buden verfammelten fidh heute die Ver— 
treter der Weſtpreußiſchen Mennoniten- 
Gemeinden zur Konferenz bei Herrn 
Regier in Altenau. Es maren ſämt⸗ 
lihe Gemeinden mit Ausnahme von 
Ober⸗Neſſau und Quabdendorf vertre- 
ten. Die Berfammlung wurde bon 
unferem lieben Welteften Bruder Wil- 
beim Faſt eröffnet mit brüderlicdher 
Begrüßung und einer Anſprache über 
Eph. 4, 1—6. Antnüpfend an diejes 
Wort wurde die Berfammlung uuf 
das fleißige Halten der Einigleit im 
Geif befonders8 aufmerkſam gemadt. 

Das Ausicheiden der Brüder Unger 
in Orloff, Eſau in Sandhof und 
Momber in Danzig dur den Zod 
aus unjerer Gemeinfhaft wurde er- 
mwähnt, und durch Erheben von den 
Sigen ihr Andenten geehrt. 

Darauf wurde in die Tagesordnung 
eingetreten. 

1) Rechnungslegung der Hauptkaſſe 
dur den Kaffenführer Bruder Julius 
Enk, Elbing. . 

Die Einnahme beträgt..... M 885.28 

Die Ausgabe. ............- 475.40 

Bleibt Kaſſenbeſtand M 409.88 











*) „Daß ein vorgeblicher Prophet und 
Offenbarungswerkzeug noch Anhang findet 
unter Mennoniten.” 





meinbe veröffentlicht. —Eb. 


(Fortfegung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. ©. &. Davies. 


(Fortfegung.) 

Er ſprach zu ihr mit einer Zärtlid- 
feit, die er nie vorher gezeigt hatte; 
felbft fie war ergriffen von dem Zone, 
in welchem er fie anredete. Aber fie 
glaubte, es gehöre zu der Rolle, welde 
er fi vorgenommen zu fpielen. Den 
wahren Charakter des Mannes ken⸗ 
nend, in deſſen Gegenwart fie fi) be- 
fand, glaubte fie nit einen Augen- 
blid, daß er überhaupt irgend eines 
wahren Gefühles fähig wäre. Sie 
ſchauderte vor ihm mehr als je zurüd. 

„Höre mid) an, Marcella,* fagte er. 
„Du glaubft nicht, daß ich dich wirklich 
fo liebe, wie id dir fage. Du denkſt 
nicht, daß Attalus, der Syrer, irgend 
einen Pla in feinem Herzen für die 
edelften menſchlichen Gefühle übrig 
bat. Du dentit, er ift nur fo, wie du 
ihn Haft befchreiben gehört. Du hörſt, 
was die Römer von ihm denten — Rö» 
mer, die jelbft jo barmberzig und mo» 
ralif find! Römer, die mid) gemacht 
haben zu dem, was ih bin! O War- 
cella, wenn du alles wüßteſt, würdeſt 
du Mitleid mit mir haben! Wenn du 
wüßteſt, daß, bis ich dich ſah, mir al» 
les, was Liebe oder Mitleid heißt, 
fremd war! Und doc, wenn ich Dich 
ſehe, fteigt eine Art Erinnerung in mir 
auf von dem, was ich einft war — viele 
Sabre, wie mir fheint, Jahrhunderte 
vorher.” 

Marcella wandte ihr Geficht zu ihm 
mit einem Blide, in dem Erflaunen 
und Mitleid lag. 

„Ja, Marcella, es if wahr; id 
war nicht immer Attalus. Einſt war 
ich rein und jung und frij und fanft 
— beinahe wie Marcella. Die edlen 
Römer waren e3, die mid) zum wilden 
Tiere, das ich jet bin, gemacht haben. 
Sie waren es, die mir zuerjt Blut zu 
toften gaben und mich mit ihrer eige- 
nen Nahrung ernährten. Sie waren 
es, die mich als Knaben von 18 Jah— 
ten aus meiner Hütte Orontes ſchlepp⸗ 
ten, um ihnen Sport zu beridaffen in 
ihrem Amphitheater zu Antiodien, und 
die mid mit blutbefledten, mörderi- 
hen Schurken zufammenthaten, wie 
fie jelbft waren. Und niemals bin id 
mit jemand zufammengelommen, der 
mich bemitleidet oder an Liebe erinnert 
hätte, bis ich dich fand, Marcella.“ Er 
bededte die Augen mit deu Händen und 
ſchwieg. 

„Meine Landsleute ſchulden dir viel, 
in der That,” jagte Marcella freund» 
lid. 

Er ſprang auf. „Du bift es, die 
eö zurüdzahlen kann, — taufendfad 
zurüdzablen kann — zurüdzahlen all 
diefe Jahre der Bitterfeit und Gewil» 
fensbifje und Verbrechen, und mir zu— 
rüdgeben das, was id einjt verloren 
babe — Liebe! Du bift «3, Marcella, 
die wieder aus mir wildem Tiere einen 
Menihen machen kann — du kannſt 
diefem armen Herzen Licht geben. 
Marcella, Marcella! babe Mitleid.“ 

Er warf fih, den Kopf auf die 
Hände ftügend, auf den Tiſch und 
weinte wie ein Rind. 

Die Thränen eines arten Mannes 
find ſchrecklich, die Thränen, die fi 
aus einem mit eilernem Panzer umge- 
benden Herzen wie das geſchmolzene 
Metall jelbft drängen. Es war un- 
möglih, in diefem Augenblide auf 
diefen Mann zu bliden, ohne etwas 
von der Zodedangft mitzufühlen, die 
feinen Körper durdidhauerte.. Mar— 
cella zitterte, al3 fie auf ihn jah. Ihre 
Stimme Hang bewegt, ald fie ant- 
mwortete: 

„Attalus, ſelbſt wenn id ja fagen 
würde zu deiner Bitte, würde dir das 
die Erleichterung nicht geben, die du 








wünſcheſt. Das kommt nicht von ei» 
nem Welen, wie ih bin. Aber ich 
fann nit, Attalus, id kann nit.“ 

„Du kannſt nit Marcela? Wie, 
du kannt nicht?‘‘ ſchrie er, indem er 
fich plöglich erhob. „Iſt nit Mar- 
cellaö Herz ihr Eigentum, um es zu 
verfchenten? Aa, ja! Ich kenne dann 
den Grund. Ya; id hatte vergeflen. 
Marcellas Liebe gehört einem an 
dern.‘‘ 

Das Blut flieg in Marcellas Geſicht 
und Naden und färbte fie ſcharlachrot. 
Sie antwortete fein Wort. 

„Ich mußte es, ih mußte es,‘ 
ftöhnte er, und begrub nod einmal 
fein Gefidt in die Falten feines Man- 
tels. 

Als er fi vorbeugte, glitt der 
Dold, den er nad feiner Zufammen- 
tunft mit Chärilus nicht ordentlich ein⸗ 
geftedt hatte, aus feiner verborgenen 
Scheide am Gürtel und fiel auf den 
Boden, beinahe zu Marcellas Füßen. 
Sie bebte zurüd vor Schreden. 

Es it wunderbar, wie ein kleiner 
Umftand, der einen Menihen im Zuge 
eines aufregenden Gedankens unter» 
bricht, denſelben in einem Augenblide 
zu zerfireuen und jede Rüdtehr zu dem- 
felben unmöglich zu maden pflegt. Als 
Attalus ih büdte, um den Dold auf 
zubeben, brachte der Anblid desjelben 
den Gedanken an feine Zufammentunft 
mit dem Stlaven zurüd und erinnerte 
ihn daran, wie jeine Abfiht eine ganz 
andere geweſen war, als er daS Zim— 
mer betreten hatte — wie unähnlich 
feiner jetzigen Lage des Bittens und 
Flehens. Als er den Dolch aufbob 
und ihn wieder in die Scheide fledte, 
verhalf ihm diefe Handlung durch 
Kdeenverbindung dazu, ihn zu feinem 
alten Selbit zurüdzjubringen. Er 
wurde noch einmal mieder Attalus, 
erbittert dur den Gedanten der De» 
mütigung, die er eben erlitten. Er 
dachte jegt an die nugbringende Waffe, 
welche er vorher vergeflen hatte. 

„Du brauchſt di nicht zu fürchten, 
Marcella,‘’ fagte er, als er den Dolch 
einftedte; „Attalus gebraudt midht 
fol eine Waffe, um fein Anliegen zu 
erlangen. ‘‘ 

Marcella war einen Augenblid be» 
troffen durch die Veränderung in ſei— 
nem Tone. Grerfhredte fie. Konnte 
die Bewegung, die der Mann foeben 
gezeigt zu baben dien, nur Beritel- 
lung geweſen fein, um ihr ihr @ebeim- 
nis zu entloden? Sie ftand blaß und 
zitternd da. 

‚Und bat Marcella keinen andern 
Grund — gar keinen, weshalb fie die 
Liebe des Attalus nicht erwidern kann, 
außer der Thatſache, daß fie ſchon ei- 
nen andern Gegenftand ihrer Liebe ge— 
funden bat?‘ 

Marcella antwortete nichts. Atta— 
lus beftete feine von den eben vergo!- 
jenen Thränen rot unterlaufenen Aus 
gen auf fie und fagte jehr langjam 
und deutlid: 

„Marcella, ih weiß dein Geheim- 
nid. Du bift eine Chriſtin.“ 

Zu feinem Erflaunen hatte der 

Schlag, der, wie er erwartet hatte, 
niederichmetternd und enticheidend fich 
erweilen würbe, gerade die entgegenge- 
feßte Wirkung. Sic body aufrichtend, 
während ihre Wangen fich färbten und 
ihre Augen von einem Mute flammten, 
der ihrem Gefihte eine beinah überir- 
diſche Hoheit verlieh, antwortete fie: 
„Ich befenne es froh, o Syter. 
Marcella iſt eine Chriſtin.“ 
Er blidte einige Augenblicke in 
ſchweigender Verwunderung auf fie. 
Ihr Mut erfüllte ihn mit unausfpredh» 
lidem Gritaunen. Endlich ermwiderte 
rt: 

„Du weißt ficher nicht, was dies 
Belenntnis bedeutet, fonft mwürdeft du 
es nicht fo leihthin ausſprechen. Weißt 
du nicht, daß das Gebot des Nero, 


o 





durch welches Chriften an den Marter- 





pfahl und auf die Arena gebracht wer- 
den, immer noch in Kraft ift, obgleich 
es in der legten Zeit vergefjen worden 
iſt? Weißt du nit, daß einige Worte, 
zur rechten Zeit geſprochen, die Wut 
des Volkes wieder anfahen und alles 
das zurüdbringen könnten, was, wie 
du zu denken ſcheinſt, für immer vor» 
Aber in?‘ 

„Ich weiß es wohl,“ ſagte Marcella 
rubig; „du fagft mir nichts Neues.“ 

„Es ift jegt leicht, fo zu Iprechen; 
aber wie — wenn die Zeit nun wirl- 
lich käme? Ich fürchte, dir würde an- 
ders zu Mute werden. Kannſt du di) 
bindenfen auf die Arena angeſichts des 
Tigers, auf Tod und Todeskampf 
wartend, weil du dich durchaus rüh- 
men mußt, einer ſchändlichen Selte 
anzugehören?’‘ 

„Endlih ſpricht Attalus wie er 
ſelbſt,“ erwiderte Marcella mit flam- 
menden Augen. „Dies ift die Sprache, 
die ihm am beften lebt; fo hätte er 
zuerjt werben müſſen.“ 

Der Merger, als er fih bewußt 
wurde, einen falſchen Schritt gethan 
zu haben, dazu nod die Enttäufhung 
über das Fehlſchlagen einer Waffe, 
die, wie ex glaubte, unfehlbar treffen 
würde, reizte Attalus aufs höchſte. 
Eine große Wut kam Über ihn, das 
ſchwarze Blut kochte in feinem Herzen. 
Er iprang auf. 

„Höre mir zu,‘ fprad er. „Ich 
frage di zum legten Mal. Du bift 
in meiner Madt, leiblih und geiltig. 
Willſt du did befreien, oder willft du 
Attalus zur Rache verleiten? Du kennſt 
den Preis von beiden. ‘’ 

„Ich kenne den Preis,‘ antwortete 
Marcella, „und ich fürchte nicht Did 
noch deine Drohungen. ’‘ 

‚‚Baudentius baute das Amphithea- 
ter,“ jagte der Syrer mit höhniſchem 
Laden; „wie würde es Baudentius 
bebagen, feine Tochter auf dem Sande 
desfelben zu ſehen?“ 

„Die Tochter des Gaudentius würde 
ftolz fein auf einen Tod, der dazu bei- 
tragen würde, ihres Vaters Anteil an 
demjelben zu fühnen. Verhilf mir 
nur dazu, Syrer, und beine Liebe 
giebt mir mehr, als ich je hätte hoffen 
tönnen!‘‘ 

Der Syrer blidte fie mit einem 
Blide flarren Haſſes an und ftürzte 
aus dem Zimmer. Er eilte über das 
Atrium und dur den Flur, Feine 
Notiz von dem Sklaven nehmenDd, der 
mürrifch die Thür für ihn offen Hielt. 
Als er die Straße binabging, blidte 
ihm Ghärilus mit einem Ausdrude 
Hörriihen Hafles nad, und feine ma- 
gere Fauſt ballend, murmelte er zu fi 
ſich ſelbſt: „Schurke, wenn du ein 
Haar auf dem Haupte des Gauden- 
tius oder der Marcella trümmft, fo 
ſchwöre ich beim Orkus, das Mefler 
des Chärilus wird feinen Weg in dein 
ſchändliches Herz finden. ‘‘ 

Uber Attalus unbewußt der feind- 
feligen Gefühle, die hinter ihm berflo» 
gen, fhritt wütend dem Forum zu. 
Die Leidenſchaften feines Herzens ftie- 
gen immer mehr. Liebe hatte der Ei- 
ferfucht, Wut und Enttäufhung Plag 
gemadt. Endlih flog ein Blid teuf- 
liſchen Zriumphes einen Augenblid 
über fein düſteres Geſicht, ala er ftill 
ftand und zu fich jelbfi jagte: 

„Ich babe es, ich habe es. Nicht 
fie ſelbſt, nicht fie felbft, aber der Ba- 
ter und der Liebhaber!‘ Er knirſchte 
mit den Zähnen, als er die legten 
Worte jprad. „Warte nur! Attalus 
weiß feine Zeit!‘ 

In diefem Augenblide drang das 
Geftampfe von Pferdehufen auf der 
ſchlecht gepflafterten Straße an fein 
Ohr. Ein Reiter kam don der Rid- 
tung des Tibertiniſchen Thores beran- 
geiprengt. Als er näher fam, ertannte 
Attalus einen aus dem Gefolge des 
Titus. Er ſchritt hinaus auf die 
Straße, um ihn anzubalten. 





„Was für Nachrichten vom Kai. 
ſer?“ rief er, als der Reiter an ihm 
borbeijagte. 

„Meine Nadrichten And nur für 
den Senat,“ antwortete der Mann, 
dem Pferde wieder die Sporen gebend 
und Attalus am Wege ftehen lafjend. 

„Schadet nichts,“ fagte Attalus zu 
fi ſelbſt, „das ift ganz gleih. Es iſt 
vorbei mit Titus.‘ Und er eilte dem 
Reiter nad). 

Als er das Yorum erreichte, eilten 
Senatoren aus allen Richtungen nad 
dem Senat, um den neuen Raifer zu 
begrüßen und das Gedächtnis des alten 
zu ehren. 


Dreizehntes Kapitel. 
Das Hauß des Pudens. 


Ich muß jetzt meine Lefer über ei- 
nen bedeutenden Zeitraum binwegfüh- 
zen, um bie noch übrigbleibenden Er- 
lebnifje der Haupthelden unferer @e- 
ſchichte zu berichten. 

Drei Yahre waren vergangen feit 
dem Tage, da Rom zu feinem großen 
Kummer gehört hatte, daß fein gelieb- 
ter Titus tot in feinem Heinen Land- 
baufe in Reate lag. : 

Sie hatten damals Grund zum 
Trauern, aber fie hatten jegt noch 
mehr Grund dazu, denn ſchon bor 
langer Zeit, al$ der Gharalter des 
Domitian fi zu zeigen begonnen, wa- 
ren die ruhigen Bürger an die Zeit 
Neros erinnert worden. Aber jept 
dürfen wir uns nidt länger bierbei 
aufhalten. 

Der Zeitpuntt, bei dem wir den 
ununterbrodenen Faden unferer Ge 
ſchichte wieder aufnehmen, ift das Ende 
des Jahres 83 n. Ch. 

Am Abende eines Wintertaged war 
eine Heine Schar Leute in dem Haufe 
neben dem des Gaudentius, auf das 
wir ſchon angefpielt, und welches dem 
Senator Pudens und feinen Töchtern 
Praredes und Pubdentiana, den Be 
[hüßerinnen der Mutterlofen Mar- 
cella, gehörte, verfammelt. Bier pfleg- 
ten die Chriſten, die in dieſem Zeile 
Roms wohnten, oft zufammen zu fom- 
men. Sie waren allerdings oft ge- 
zwungen, fi) nad fol einem Schutze 
bei ihren Andadhten umzufehen. In 
einigen der reihen Häufer Roms, de- 
ren Eigentümer für das Chriftentum 
gewonnen waren, gewährte die Pri- 
vatbafilita oder Halle, die im Style 
der größeren Bafiliten oder öffentli- 
hen Gerichtshallen erbaut war, nicht 
nur paflende Gelegenheit zu gemein. 
Ihaftliden Andachten, fondern bot 
auch Sicherheit dor Störungen, bie 
man anderswo nit fand. Es war 
der Obrigkeit nit befannt, daß diefe 
Verfammlungen fattfanden, auch bil⸗ 
beten fich die wenigen, die jo dem ge» 
ächteten Glauben in ihren Mauern 
Schuß boten, durchaus nicht ein, daß 
ihre Handlungsweile unbelannt war. 
Sie tannten fehr wohl die Gefahr der- 
felben. 

Uber ed darf nicht vergefien werden, 
daß die Zeiten, da die Ghriften that- 
fähli verfolgt wurden, Ausnahme 
und nicht Regel waren. 

Das Gejamtverhalten der römischen 
Welt zum Chriftentum war das höch— 
fter Gleihgültigteit oder unduldiam- 
fter Beratung. In Rom, wo jeder 
glauben fonnte, was er wollte, und wo 
das Erſcheinen eines neuen Gottes nur 
wenig Erftaunen erregte, fahen zmwei- 
fellos viele das Chriftentum nur als 
eine jeltfame Sette mehr an, die in 
der Railerftadt immer Anhänger fin- 
den fonnte. Es war ihm daber mög- 
li, während des größten Teiles feines 
Auflommens unbemerkt zu madien. 
Nur dann und wann brad die Anti- 
patbie irgend eines Kaiſers oder Die 
plöglide, tolle Wut irgend eines Ty- 
rannen los auf die Schar der Chriften, 
die immer bereit waren, ihr Leben für 
ihren Glauben zu wagen. 


Seit den Tagen des Nero bis zu der 
jegigen Zeit war ein langer Zwiſchen⸗ 
raum geweſen, in dem die chriſtliche 
Kirche Frieden genoß. Aber nun ver- 
nahm man Unheil verfündendes Ge- 
flüfter und Viſionen unrubiger Zeiten. 
Die, welde das Zemperament des 
Kaiſers kannten, prophezeiten, daß 
fpäter oder früher irgend ein Ereignis 
die wilde Wut des Domitian auf die 
Chriften Ienten würde. Die Zuflü- 
fterungen eines eifrigen Anhängers der 
Götter, oder die ſchändlichen Verleum⸗ 
dungen eines Feindes oder Verräter 
der Sache, oder fogar der Mangel an 
Bedarf von Opfern für das Amphi- 
theater — irgend eine derartige Ur- 
ſache kounte jeden Augenblid eine Kris» 
fis herbeiführen; aber ob früher oder 
fpäter, fie fühlten, fommen würde fie. 


An dem Abende, von dem mir er» 
zählen wollen, war eine große Ber- 
fammlung der &rifllihen Gemeinde in 
der Bafilila des Pudens*), die ihnen 
als Kirche diente, geweien. Es war 
eine lange, geräumige Halle, die zwei» 
bi3 dreihundert Menſchen zu faflen 
bermodhte, und bie durch zwei Säulen» 
reihen in drei Zeile geteilt war, von 
denen der mitteljte und größte einen 
langen, großen Raum bildete, body 
und in einer Freisförmigen Wölbung 
endend, unter der dad Marmorpflafter 
der Halle fi) über der Fläche des übri— 
gen Raumes zu einem Thronhimmel 
erhob, zu dem zwei bis drei Stufen 
binaufführten. Die beiden Flügel des 
Gebäudes waren, wie wir gelagt ha— 
ben, von dem Schiffe durch Säulen- 
reihen don grauem Marmor getrennt 
und in ihrer Form genaue Gegenftüde 
zum Schiffe felbft, nur enger und we⸗ 
niger hoch. Obgleih das Gebäude 
wenig Anmut im Entwurf zeigte und 
keinen Aniprud auf Schönheit erheben 
tonnte, jo hatte es doc eine gewifle 
Gefälligkeit im Plan und eine Har— 
monie des Ebenmaßes, welche den Geift 
fefleln mußte. Und es zeigte aud) eine 
büftere Pracht, die e3 gewiß nicht dem 
Reichtum derjenigen verdantte, die fich 
bier zur Andacht verfammelt hatten 
(denn die meiften waren augenfcein- 
id arm), fondern dem zufälligen Um— 
ftande, daß es die Halle in dem Palaſte 
eines reihen Mannes war. Die Säu— 
len von grauem Marmor trugen Ka— 
pitäler, deren ſchön geſchnittenes krau— 
ſes Blattwerk von der ſorgfältigſten 
Kunſt der Meißel des Bildhauers 
Kunde gab. Das lange, grade Ar— 
chitrad, weldhes auf ihnen ruhte und 
welches fi die ganze Länge des Schif⸗ 
fes binab hinzog, war ebenfalls ein 
Zeugnis der Geſchicklichkeit. Und bie 
fladernden Strahlen der Lampen, die 
bier und da im Gebäude angebradt 
waren, beleuchteten Wände, die bon 
anmutigen Muftern der Malerei ftrahl- 
ten, wahrſcheinlich das Werk irgend 
eines früheren Malers, der wohl we— 
nig ahnte, was für einem Zwede feine 
Zeichnungen einmal dienen würden. 
Das Pflafter war von gutem Marmor 
in grazidfen Muftern zufammengejegt, 
und aud) diele Schienen für ganz andere 
Füße befliimmt. So meit war der 
Raum nicht berſchieden von irgend ei- 
nem andern feiner Art, den man in 
den Paläften Roms finden konnte. 


Ein Heide, der ihn betreten haben 
würde, wenn er leer war, würde faum 
irgend einen andern Zweck desfelben 
als den, wozu er augenſcheinlich be— 
ſtimmt war, entdeckt haben. 


Gortſetung folgt.) 





*) Obgleich die jetzige Kirche S. Pu- 
dentiana ein verhältnismäßig modernes 
Gebäude ift, da es verjchiedene Male er- 
neuert und jogar neu aufgebaut worden 
iſt, enthält e8 mwahrjcheinlich noch Grund. 
riſſe der alten Bafilita im Haufe des Pu- 
dens, bie den römischen Chriften eine ber 





eriten Zufluchtftätten gab. 
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Herr Prof. Peter Klaſſen, Winfield, 
Kanfas, ſpendete Montag, den 12. 
Auguſt, einige Minuten in der „Rund- 
ſchau“⸗Office. 





Die Illuſtrierte Weltgeſchichte“ wird 
nach Rußland für $1.75 («RbI. 3.50) 
plus 10 Cents («20 Kop.) fürs Berfi- 
dern an irgend eine Adreſſe verſchickt. 
Es iſt zu ristant, Palete nad) Rupland 
unverfihert zu ſenden. Alſo beträgt 
der Preis für Rußland Rbl. 3.70. 





Rornfeld, den 21. Aug. 1901. 
An Ohm Peter, Kartoffelberg. 
Lieber Freund! 

Beute kam ein Agent einer Bemwäj- 
ferungsgefelihaft zu mir und erzählte 
mir von den Refultaten der Bewäſſe— 
rung. Es ift ſchier märchenhaft, was 
bei der Bewäflerung erzielt werden 
fann. Der Agent wird heute abend im 
Schulhauſe über Bewäſſerung eine Re: 
de halten. Schide mir mit diefem Bo- 
ten Nachricht, ob du kommſt oder nicht. 

Yan. 





Rartoffelberg, 21. Aug. 1901. 
An Ohm Janen, Kornfeld. 
Lieber Yan! 

Die Bewäflerung ift gut, koſtet aber 
fehredlich viel Geld und Arbeit. Wer 
nit mehr Land befommen kann, wor- 
auf er ohne Bemwäfjerung fein Leben 
maden kann, foll in Gottes Namen an 
die Bewäflerung gehen. Ich bleib nod 
vorläufig auf Kartoffelberg und komm' 
auch nicht zu eurer Verfammlung. 

Beter. 





Graf Zolftois Glaubensbe: 
fenntnis. 

Dier ift, was ich glaube: 

Ich glaube an Gott, und ich verftehe 
ihn als Geifl, als Liebe, als die Quelle 
aller Dinge. Ich glaube, daß er in 
mir ift und ich in ihm. 

Ich glaube, daß der Wille Gottes am 
Harften und verftändliditen in den 
Lehren des Menihen Chriftus zum 
Ausdrud gelommen ift, den ala Gott 
zu betrachten oder anzubeten ich als die 
größte Gottesläfterung betrachte. 

Ich glaube, daß die wahrhaftige 
Glüdfeligkeit des Menſchen in der Er- 
füllung des göttliden Willens beſteht. 
Der Wille Gottes aber ift, daß die 
Menſchen ſich untereinander lieben und 
einer den andern behandle, wie er jelbft 
behandelt zu werden wünſcht, wie uns 
das Evangelium jelber jagt, daf darin 
das Geſetz und die Propheten erfüllt 
werben. 

Ah glaube, daß der Lebensgehalt 
eines jeden Menſchen darin befteht, die 
Liebe in fi wachſen zu laſſen, daß dies 
Wahstum der Liebe die Glüdfelig- 
keit des einzelnen in diefem Leben in 
immer größerem Maße verbürgt und 
er nad) dem Tode das Maß der Glüd- 
feligteit befiten wird, das er an Liebe 
in fi) trägt. Zugleich hilft dies mehr 
als irgend etwas anderes, das Reich 
Gottes in der Welt aufzurichten, d. h. 
fol eine Ordnung der Dinge berbei- 
zuführen, daß Zwietracht, Betrug und 
Gewalt, die jest das Regiment führen, 
dur freiwillige Uebereinkommen, 


Wahrheit und brüderliche Liebe unter 
den Menſchen erfept werden. 

Ich glaube, daß diefe Liebe nur 
dur ein Mittel gefordert werden 
tann — Gebet, nicht das öffentliche Ge- 
bet im Tempel, welches dur Ehriftus 
direkt verboten wurde (Maith. 6, 
5—13), fondern das Gebet nad dem 
Vorbild Ehrifti, Gebet in der Einjam- 
feit, welches darin befteht, daß wir das 
Bewußtſein unferer Lebensabhängigkeit 
von Gottes Willen erneuern und ſtär— 
ten.— 


Anm. Wir feben aljo, daß mir 
mit dem vielgenannten Manne nod 
lange nicht übereinſtimmen. 


Briefkaften. 


David Koop, Odefja.—Der Editor jelber 
bat es zweimal mit billigen Nähmajchinen 
verjucht. Die eine war ausgezeichnet, die 
andere taugte gar nichts. Am beften kauft 
man bon jemand, ben man kennt und der 
die Mafchine garantiert. Die von Ihnen 
genannte Firma kenne ich nicht. 











Heinrich Thieſſen, Melitopol. — Wir 
freuen uns, Sie als unſern Agenten be— 
grüßen zu dürfen. Ihr Name wird in 
kurzem mit den Namen anderer Agenten 
in der „Rundſchau“ veröffentlicht werden. 
Fangen Sie deshalb nur getroſt an, für 
die „Rundſchau“ zu wirken. 


Franz Janzen, Ladekopp. — Die 3 Er. 
„Rdſch.“ find bis zu Ende dieſes Jahres, 
aljo bis 1. $an. 1902 bezahlt. Ihr Plan 
ift der vernünftigfte. Machen Sie fich die 
Heine Mühe und forjchen Sie mal in Ih— 
rem Dorfe aus, wie viele dort die „Rund- 
ſchau“ für 1902 Halten wollen. Dann 
zahlt jeder feine zwei Rubel, welche ala Pe- 
rewod oder im regiftrierten Brief an ®. ©. 
Wiens, Ellhart, Indiana, Nordamerika, 
gejchickt werden dürfen. Sofort nad) Er- 
Haltung der Beftellung nebjt des Betrages 
wird bie „Rundichau” von No. 1 an ge- 
ſchickt. Sehr empfehlenswert wäre e3 
aber, wenn die lieben Ruſſen die „Rund. 
ſchau“ von dort aus jchon im halben No- 
vember bejtellten, dann bürfte e8 feine Un- 
terbrechung inder Zujendung geben. Wir 
haben auch im verflofjenen Jahr viel ler- 
nen und hohes Lehrgeld bezahlen müfjen. 
Der Plan, nach jedem Dorfe ein Paket zu 
jchicken, fcheint uns der befte. Wer aber 
abgelegen wohnt, kann das Blatt auf 
jeine eigene Adrefje Halten, denn es ift 
unjere Heberzeugung, baß jeder Mennonit, 
der noch deutjch ift, die „Rundſchau“ Hal- 
ten kann, — halten ſollte. Aljo Freund 
Sanzen, verjuchen Sie es einmal anders 
und Sie werden mit dem Rejultat zufrie- 
ben jein. 





Wann endet die „Zeit der 
Heiden‘? 





Von E. Anſchütz. 

In dem merkwürdigen, wiewohl et— 
was abenteuerlih gehaltenen Buche 
‘“Tarry thou till Icome”, das die 
Legende „Der ewige Jude“ in einen 
geihichtlihen Rahmen faßt und die po= 
litifden Unruhen des Volles Israel 
bon der Kreuzigung Jeſu bis zur Zer- 
ftörung Jeruſalems behandelt, giebt in 
einem Anhange Dr. U. T. Pierſon 
eine ſummariſche Zahlenberehnung 
über „Die Zeit der Heiden“, die jedem 
Bibelforfer der Prophetie von nicht 
geringem Intereſſe fein dürfte, weshalb 
in folgendem die Hauptpunfte in ganz 
freier Weiſe und mit einigen erläutern« 
den Bemerkungen wiedergegeben wer- 
den, über die jeder ſich fein eigen Ur— 
teil bilden kann. 

„Die Zeit der Heiden.“ 

Eine beachtenswerte Zuftimmung der 
Anfichten datiert „die Zeit der Heiden“ 
von Nebuladnezar an, dem „Weltlö- 
nig“ und „dem goldenen Haupt“ (Dan. 
2, 37. 38). Seine Zeit fiel etwa in 
das Jahr 600 v. Chr. Wenn die „ie 
ben Zeiten” oder fieben Jahre, welche 
Dan. 4, 29 erwähnt werden, wie wohl 
angenommen wird, fieben Perioden von 
je 360 Jahren bedeuten, dann wären 
die „fieben Zeiten“ von Nebuladnezar 





bis zum Ende 2520 Jahre; und be 





ginnt man mit dem Jahre 600 v. Ehr. 
an zu zäblen, fo bringt uns dies zum 
Jahre 1920 n. Ehr. Diele 2520 Jahre 
foheinen im zmei gleiche Perioden von 
je 1260 Jahren eingeteilt zu fein, oder 
„zweiundvierzig Monaten“, oder „eine 
Zeit und zwei Zeiten und eine halbe 
Zeit,“ d. i. drei und ein halbes diefer 
prophetiihen Jahre (Dfib. 11, 2. 3; 
12, 14). 

Hinfihtlih der legten 1260 Tage 
oder Jahre und deren Zählung findet 
fi eine fol überrafchende Weberein- 
flimmung, daß zum wenigften zehn ver- 
ſchiedene Methoden der Zählung auf 
genau diefelbe Periode hinweiſen, die 
zwilchen den Jahren 1880 und 1920 
liegt. Die Ungemißheit der genauen 
Zeit des Endes eniflebt aus der Schwie- 
rigteit, die genaue Zeit des Anfanges 
anzugeben. Aber es ift diejes Zufam- 
mentreffen der prophetiſchen und ge- 
ſchichtlichen Zeiten innerhalb diefer 40 
Jahre, welches foldhes Intereſſe in der 
Miederlunft des Herrn ermwedt bat. 
Und wahrlich, wenn der Herr felbft uns 
dazu auffordert, die wir auf die Zei- 
hen der Witterung acht geben, ſollten 
wir gleichgültig fein in Bezug auf die 
„Zeichen der Zeit“, in denen Gott jelbit 
den Anbruch des Tages des Herrn uns 
antündet? Und, dürfte wohl gefragt 
werden, haben denn die Zahlen der 
Heiligen Schrift, auch die myſtiſchen, 
befler prophetiichen, Zahlen der Heili- 
gen Schrift, keine Bedeutung für uns? 
Oder follen wir nit vielmehr verſu— 
den, in aller Einfalt fie uns zu deuten 
fuden, um Gottes Zeiten in feinem 
Reiche befjer verftehen zu lernen, wozu 
fiherlih der Heilige Geift uns feine 
Zeitung verleihen will? Und wenn nun 
zehn verſchiedene Syfteme der Zählung 
in ſolch überraſchender Weife die gleiche 
Zeitperiode treffen, ſollte uns das nichts 
zu jagen haben? Führen wir uns dieſe 
zehn verſchiedenen Zählungen in Kürze 
bor. 

1. Die erſte Methode der Zählung, 
die bereit3 angedeutet, ift befannt „die 
ZeitderHeiden“, fieben Zeiten 
oder Jahre, d. i. prophetifche Jahre 
bon je 360 Erdenjabren, oder die Ge- 
famtfjumme von 2520 Jahren. Bon 
diefer Periode jagt Prof. Totten von 
New Haven: „Nabopolaflar, der Ba- 
ter Nebukadnezars, warf das Joch des 
afigriichen Reiches ab und beftieg den 
Thron des babylonifhen Reiches. Da- 
mit begann die ‚Zeit der Heiden‘. 
Seine Thronbefteigung fand flatt im 
Sabre 3377 A. M. Die ‚Zeit der Hei- 
den’ endete daher 2520 Yahre fpäter, 
d. i. im Jahre 5897 A. M., oder 1899 
n. Chr.“ 

2. Das Sabbat -» Syfiem, 
weldyes der ganzen Geſchichte der Heili« 
gen Schrift aufgeprägt ift, liefert, wie 
mande meinen, einen Schlüffel zur 
göttliden Zeitrehnung. Das Sabbat- 
Syſtem reicht zurüd ins Paradies und 
harakterifiert die gefamte Zeitrechnung 
der Welt. _ Zuerft wurde der fiebente 
Tag gebeiligt, dann die fiebente Wo- 
be, dann der fiebente Monat, dann 
das fiebente Jahr, dann das fieben- 
mal fiebente, das Jubeljahr, und 
dann das fiebenmal fiebziafte Jahr, 
das große Jubeljahr. Diefe Zahl 
7X70=490 findet fi) in zwei Schrift- 
ftellen, 1. Kön. 4, 1 und Dan. 9, 24. 
Und müſſen diefe Jubeljahr- Perioden 
von der Zeit Moſes an gerechnet wer- 
den, wo das Gefeß fie verordnete. Zäh— 
Sen wir nun vom Auszug aus Negyp- 
ten an, im Sabre 2515 A. M., die 
vollen fieben Perioden von 490 oder 
3430 Jahren, jo bringt uns das ins 
Jahr 5945 A. M., oder 1915 n. Chr. 

3. Die Millennium» Zäh- 
lung. Die Stelle: „Ein Tag vor 
dem Herrn ift wie taufend Jahre, und 
taufend Jahre wie ein Tag” (2. Petr. 
3, 8) wird als eine Angabe der göttli- 
hen Zeitrehnung gedeutet, nad wel- 
her das erwartete Millennium, oder 





1000 Jahre der Sabbatruhe, nad) den 
ſechs Millennien der Arbeit und Mühe 
nicht mehr fehr entfernt fein kann. 

4. Das biftorifhe Argus: 
ment. Die Zahl 1260 („42 Monate“, 
„eine Zeit, zwei Zeiten und eine halbe 
Zeit“) findet fi im Buche Daniel und 
in der Offenbarung. Wer nun bie 
reichsgeſchichtliche Auffafiung der „Of: 
fenbarung“ hält, der fieht im „Zier“ 
und im „falihen Propheten“ (Offb. 
13) das Bapfltum und den Mohamme- 
danismus dargeftellt, oder das Kreuz 
und den Halbmond. Beide Syiteme 
datieren aus der Zeitperiode von 606 
bis 620 und, zu diefen 1260 addiert, 
bringt uns in die Jahre 1866 oder 
1880, als den Anfang des Endes diejer 
Syſteme als Weltmädhte. 

5. Die Antihrifi » Periode. 
Die Zahl 666 ift durch göttliche Offen- 
barung dem „Geſetloſen“ beigelegt, 
der geoffenbart werden foll in ber leb: 
ten Jahrwoche. Diefe Zahl wird von 
manden gehalten, fteht für die Zeitpe- 
riode der Empörung des Menichenge- 
ſchlechts und ift die ſymboliſche Zahl 
der beftändigen Unruhe und Unvolllom- 
menbeit. Das läßt fi hören, denn 
666 ift die dreimal wiederholte Zahl, 
die fich beftändig nähert, aber nie er- 
reicht die Zahl fieben, welche für Ruhe 
und Vollendung fteht. Diefe Zahl 666, 
diefe Zahl mit 6 multipliziert, giebt die 
Zahl 3996, das Jahr der Geburt Jeſu 
Ehrifti, von der Schöpfung an gezählt 
und von Abraham an, dem Vater der 
Släubigen, bringt uns in den Anfang 
unferes Jahrhunderts, etwa 1930 n. 
Chr. 
6. Das Zeugnis über alle 
Völker wird als die Bedingung des 
fommenden Endes bezeihnet (Matth. 
24, 14). Chriſtus ſelbſt ftellt diefe Be- 
dingung- auf, daß erft das Evangelium 
in der ganzen Welt gepredigt werden 
wird, ehe dad Ende komme. Aber gab 
es je eine Zeitperiode der weltumfaj- 
fenden Miffion, wie die in unferen Ta- 
gen! Ueber 300 Miffionsgefellidaften 
find in derfelben bethätigt, mit über 
12,000 Miffionaren und etwa 50,000 
eingeborenen Predigern. Die Bibel ift 
in über 400 Sprachen überfegt; und 
das Loſungswort des neuen Jahrhun—⸗ 
dert if: „Die Evangelifation der 
Melt in diefer Generation.“ Das aber 
meint, innerhalb der nächften 30 Jahre, 
bis 1930 n. Chr. 


7. Die laodiceifhe Lauheit 
ift ein Zeichen des nahenden Endes. 
Ein Vergleich zwiſchen Matth. 13, 
47—50 und Offb. 3, 14—22 zeigt, 
daß die lebte Zeit des Reiches Gottes, 
unmittelbar vor dem Ende, eine melt- 
umfafiende Miffion ift, wie dies durch 
das Netz im Völkermeer veranſchaulicht 
wird; und die letzte Zeit der Gemeinde 
iſt eine tiefgewurzelte Gleichgültigkeit, 
wie dies in der laodiceiſchen Lauheit 
dargeſtellt wird. Beide Zuſtände be— 
ſtehen nebeneinander, wie das Ende 
hereinbricht. Nie zuvor hat die Ge— 
meinde eine jold weltumfafjende Mif- 
fion betrieben; aber auch nie zuvos einen 
ſolchen geifilihen Verfall gezeigt, wel- 
ches viele als „den großen Abfall“ be— 
zeichnen, der dem Ende vorbergehen foll 
(2. Thefl. 2, 3). 

8. Die Entmwidelung des 
Anarchismus. Die Heilige Schrift 
zeigt aufs deutlichite, daß „in den letz⸗ 
ten Tagen“ ein befonders gejeglofer 
Geift fi offenbaren wird, ein Aufleh» 
nen gegen alle Autorität in der Ge- 
meinde und im Staat, eine Berbin- 
dung von Mächten, um alle Regierun- 
gen zu ftürzen, und dabei der Verſuch, 
die Menſchen zu bewegen, ihren Han- 
del durch ein gemwifles „Zeichen“ zu be= 
ſchränken, welches allein bevollmädhtigt, 
zu „kaufen oder verlaufen“ (Offb. 13, 
16. 17). Die Entwidelung des Rom- 
munismus, Sozialismus und Nibilis- 
mus, das beftändige Wachſen der Ge» 
werbe-Unionen und der Schuztzgeſell⸗ 





ſchaften im Handel, der Monopole mit 
dem Streben nad Alleinherrihaft im 
Handel, beſchränken allen Handel und 
alle Arbeit nah ihrem „Zeichen“, wie 
die lebte Zeit es zeigen foll. 

9. Die Rückkehr der Yuden 
nah Paläftina und die Wiedergeftal- 
tung ihres nationalen Lebens als Bolt 
ift ein Beweis für die Nähe des Endes. 
Dies ift das Wiederaufblühen des Fei— 
genbaumes (Matth. 24, 32. 33), von 
weldhem der Herr Jeſus als Bild Is— 
raels in Verbindung mit feiner Wie- 
derkunft redet. Die neuere Bewegung 
des „Zionismus“ ift fiherlid von Be— 
deutung und zeigt uns, welde Stunde 
im Reiche Gottes geſchlagen Hat. Und 
feine Entwidelung während der legten 
fünf Jahre, mit den großen Ktonferen- 
zen der leitenden Juden der europäi- 
ſchen Städte, ift wohl beachtenswert 
für die Betrachtung der „legten Zeit“. 
Nie hat der nationale Geift Israels 
eine ſolche Belebung erfahren jeit 
Ehrifti Zeit, als in unferen Tagen. 

10. Das Sihzurüdziehen des 
Heiligen Geiftes. An jener ge 
heimnisvollen Stelle 2. Theſſ. 2, 7 wird 
uns gejagt, daß jemand in der Welt ift, 
der durch jeine Gegenwart den endlichen 
Ausbruch des „Geheimniſſes der Bos— 
beit“ noch aufhält, welcher aber hin— 
weggethan werden muß, ehe die Gejeh- 
lofigteit in vollem Umfange ſich offen 
baren fann. Man nimmt wohl an, 
daß diefe aufhaltende Macht der Heilige 
Geiſt iſt. Nun jagt man uns, daß alle 
Zeichen dahin deuten, daß der Heilige 
Geift fi zurüdzieht von der Gemeinde 


als folde. Man macht geltend, daß in 


der Gemeinde wenig mehr gefunden 
wird von geifllidem Leben und geiftli- 
her Anbetung und geiftlicher Arbeit. 
Wohl ift dies alles noch vorhanden in 
wenigen auserwählten Perſonen, aber 
nicht mehr in der Gemeinde als Kör- 
perſchaft. Dort ift jedenfalld der Hei- 
lige Geift verdrängt worden durch den 
Geift der Welt, wie er in allerlei welt» 
lien Umtrieben und Beranftaltunge 
in der Gemeinde fich offenbart. Chrife 
tus, oder, was dasſelbe ift, fein Heilie 
ger Geift, der ihm Bier vertritt, ift au» 
Berhalb der Gemeinde; das aber ift 
das Bild der Gemeinde der Lebtzeit, 
bor deren Thür er Elopfend, fich ſelbſt 
einladend fteht (Offb. 3, 20). Wer 
aber fieht nicht darin die Gemeinde un- 
ferer Tage gezeichnet, die, wo fie nicht 
in blinde Verweltlichung verfallen ift, 
ernftlich den Mangel des Heiligen Geile 
tes beflagt und fich ein volleres Maß 
desjelben erfleht, um in der Lebtzeit 
wachend erfunden zu bleiben! 

Was immer in obiger Darlegung 
anfechtbar und unſicher fein mag, eins 
fheint unleugbar zu fein: das Zu— 
fammentreffen aller Zeiden 
deö nabenden Endes in unje 
ren Tagen, wie foldes nie der Fall 
war in irgend einer anderen Zeitperi— 
ode. 3. B., wenn das hebräiſche „Sog“ 
(Def. 38, 2) „Roſh“ bedeutet, mie 
man uns jagt, „Roſh“ aber eine Ab- 
fürzung von Rußland ift und Diele 
Nation dadurd in der Prophetie be» 
zeichnet wird als das „Haupt“ der leg» 
ten großen Bewegung der Geſchichte 
zur Bildung eines MWeltreiches, weld 
eine Erfüllung dahingehend fehen wir 
in den gegenwärtigen Bewegungen je= 
nes Reiches — die transfibiriiche Ei— 
fenbahn, die Bedrängung Chinas u. 
a. m.! Und wenn allgemeine Gejetlo- 
figteit die lebte Entwidelung "der 
menſchlichen Geſellſchaft fein wird, 
wann gab es eine Zeit, in der beides, 
in Gemeinde und Staat, eine ſolche 
Entwidelung der -Gejeglofigteit ſich 
zeigte, wie in unferen Tagen? Sicher- 
lich ift unfere Zeit voller Zeichen, die 
uns die nahe bevorfichende Wieder- 
kunft Chriſti vor Augen ftellen, die wohl 
einer ernften Prüfung wert find und 
bor allem uns anjpornen dürften, wa= 
chend erfunden zu werden in dieſer „leß- 
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ten Zeit“, in der alles uns einſchläfern 
möchte und viele eingeſchlafen find in 
Bezug auf die baldige Wiederkunft 
Jeſu Ehrifti, welches aud ein Zeichen 
ift, daß wir in der „legten Zeit“ leben 
(Matth. 25, 5. 6). Darum gilt be= 
fonder8 in unferen Tagen der Ruf 
Jeſu: „Was id) aber euch fage, das 
fage ih allen: Wachet!“ (Marl. 13, 
37). Und aud) das Betrachten des pro- 
phetiſchen Wortes im Lichte der Ereig- 
niffe unferer Zeit kann uns wertvolle 
Dienfte leiften, daß wir verfiehen ler- 
nen, den Anbrudy des großen Tages 
des Herrn, welcher ift zugleich der Tag 
unjerer vollendeten Erlöfung, der Tag 
unferer Krönung als Könige und Prie- 
fer Gottes, der Tag, an welchem die 
Reiche diefer Welt unſeres Herrn und 
feines Chrifius geworden find. Und 
im Blid auf diefen Tag der Zukunft 
Jeſu Chriſti rufen wir ſehnſuchtsvoll 
mit Johannes: „Amen. Ja komm, 
Herr Jeſu!“ (Sendbote.) 


Anm. Wir find aller Kleinigkeits— 
krämerei abhold, aber wir fanden obi— 
gen Artikel ſo intereſſant, daß wir be— 
ſchloſſen, ihn abzudrucken. Wir haben 
üble Erfahrungen hinter uns, mit Per— 
ſonen, die uns auf Weg und Steg mit 
Berechnungen über das 1000jährige 
Reich, Weltuntergang u. |. w. maltrei— 
tierten. Doch wenn diefe Sache jo ob- 
jettiv behandelt wird, wie in obigem 
Artikel, ift fie wohl wert, durchdacht zu 
werden. 


e 








(Fortjegung von Seite 2.) 

Es wird dem Rechnungsleger Ded- 
arge erteilt. 

2) Bericht über äußere und innere 
Miffion dur Bruder Mannhardti, 
Danzig. 

a) Aeußere Miffion: 

Einnahme aus ben Wejtpr. 


Gemeinden...........- 
Einnahme aus Rußland.... 


Summe M 7823.60 


welde Summe dur‘ Bruder Mann- 
bardt- Danzig an unjern Milfions- 
taffierer BierensdeHaan, Am 
fierdam, gefandt wurde: 


b) Innere Miffion: 
RE M 293.00 
Ausgabe für Bruder Foth 200.00 

Bleibt Kaſſenbeſtand M 93.00 


Es wurde beſchloſſen für die Haupt- 
kaſſe 20 Pfg. pro Hufe*) und für die 
innere Milfton 10 Pfg. pro Hufe ein- 
aufordern. 

Bon legterem Beirage find wieder 
200 M. für Bruder Foth auch für 
das künftige Jahr zu verwenden. 

Auch follen für die Kalender 1902 
wieder 50 M. gezahlt werden. 

3) Bericht über die Thätigkeit des 
im vergangenen Jahre gebildeten Men- 
nonitifgen Schulvereins durd Bruder 
Andres Robad. 


Die Einnahme beträgt. . . . M 5240.00 
SER 86.00 


Bleibt Kaſſenbeſtand M 5204.00 


Diefe Beträge find hinterlegt: 
bei der Marienburger Kreis- 


Sparlafle................ M 4655.00 
bei ber Elbinger Kreid-Spar- 

Biss 485.00 
Kaſſenbeſtand ............- 64.00 


wie oben M 5204.00 


Die bisher entflandenen Koften von 
Mart 94.30 follen aus der Hauptlafie 
entnommen werden. 

In der Schulſache wurde nochmals 
der dringende Wunſch geäußert, der 
Borftand möge fih dahin bemühen, 
nad wie vor mehr Mitglieder für den 
Verein zu werben. Den Amtsbrüdern 
follen Liften zugeben, die fie unter den 
Gemeindemitgliedern mit warmer Ber 
fürwortung der Sade zirkulieren laf- 
fen mödten, um ebenfalld neue Mit- 
glieder zu gewinnen. 





4) berichtet Bruder Driedger- 
Heubuden über die Erfolge der Pre- 
digtfammlungen, die im vergangenen 
Jahre beſchloſſen, jedoch fehr gering 
zugegangen find, und ſpricht die heu— 
tige Verſammlung den Wunſch aus, 
daß jede Gemeinde, wenn möglich, 
mindeftens drei Predigten einjendet. 

5) In betreff folder Mitglieder, 
die einen Eid leiften, berichtet Bruder 
Mannhardt » Daniig. Ba in 
legter Zeit Fälle vorgelommen und in 
der Prefie beiproden find, daß ein 
Mennonit vor Gericht einen körperli— 
hen Eid geſchworen hat, weil er nicht 
mit einem Atteft verfehen war, fo wird 
nah dem Referenten Bruder Mann- 
bardt- Danzig einſtimmig feftgeftellt, 
daß die Gemeindevorftände ſolche Mit- 
glieder der Kirchenzucht unterwerfen 
werden. 

6) Ueber möglihft gleide Ordnung 
in unfern Gottesdienften, Referent 
Bruder Penner - Rofenortt. Es 
wurde feftgeftelt, daß zur Zeit noch 
feine fefte Einigung zu erzielen war, 
daß wir aber foviel ala möglich unfere 
alten mennonitifden Ordnungen feit- 
halten wollen. Ferner wurde beichlof- 
fen, die mennpnitifhen Gottesdienſte 
in Graudenz wieder in alter Weile 
fortzuſetzen. 

7) Betreffend die Beſprechung der 
Soldatenkommiſſion der ſüddeutſchen 
Gemeinden, chriſtliche Schriften unter 
den Soldaten aus unſern Gemeinden 
zu verteilen, wurde es den Gemeinden 
anheimgeſtellt, die Adreſſen der beim 
Militär Eingeſtellten der Kommiſſion 
anzugeben. 

Die nächſte Jahreskonferenz findet 
in der Gemeinde Thiensdorf ſtatt. 

Die Verſammlung wurde mit einem 
Schlußgebet, geſprochen von Bruder 
Mannhardt-Danzig und mit ei— 
nem Geſang um 33 Uhr geſchloſſen. 


Gezeichnet: 


Mannhardt, H. Penner, D. Pen- 
ner, Stobbe, Abr. Regier, C. Regier, 
Neufeldt, Wilhelm Fall, H. Dyd, 
Koh. Enk, B. Kopper. 





Das Selübde. 


Kaputka, Wuttka, edle Tichechen, 
Beichlofien, um recht fromm zu jein, 
Um Buß und Befjerung zu veriprechen, 
Den Bittgang nad) „Mariaſchein“; 
Sie wollten einer mit dem andern 

Auf Erbjen in den Schuhen wandern. 


Sie pilgern ; boch bei jedem Tritte 
Durchzuckt Kaputka jähe Bein, 

Und Kleiner werden feine Schritte: 

„D, wär ich in Mariafchein !“ 

So tappt und tanzt und ftöhnt Kaputka; 
Doch ganz gemächlich wallte Wuttka. 


O, Joſeph! Bitt’ die lieben Frauen ! 
Da3 brennt wie Feuer, fticht wie Dorn; 
Sch Habe übers Ohr gehauen 

Den Klappfa nur mit jchlechtem Korn. — 
„Haft du nicht Schmerzen ?" fragt Kaputka. 
„Nein !" jagt, gemächlich wallend, Wuttka. 


„Mit alter Kuh, mit fremdem Kalbe 
Haft du den Wenzel angefchmiert, 

Doch glaub’ ich, du thuft heut’ das Halbe: 
Du haft den Herrgott angeführt I” 

So jchallt voll heil’gen Zorns Kaputla ; 
„Sch geh’ auf Erbſen!“ jagte Wuttla. 


„Du, Bruder, du willft mich belügen, 
Erfülleft dein Gelübde nicht ; 

Den Himmel kannſt du nicht betrügen !" 
„Ich geh’ auf Erbſen!“ Wuttka jpricht, 
Hab Handichlag mein’ges nicht gebrochen, 
Doc ließ ich Erben vorher kochen!“ 





25.00 Colorado und retour 
Chicago & Northweſtern Eifenbahn, 810. 85 
&t. Paul, Minneapolis und retour, $14.35 
Dulutb, Superior und retour, $25.00 Hot 
Springs, S. Dak. und retour, $40.00 Utah 
und retour von Chicago, vom 1. bi zum 
10. Auguft, $50.00 Chicago bi3 San Fran⸗ 
cisco, Los Angeles und retour, vom 19. 
bis zum 27. September. In der fürzeften 
Beit. Bedienung unvergleichlich. Um volle 
Information erfundige dich beim nächiten 
Ticfet- Agenten oder adreijiere: 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 








*) Ungefähr 80 Morgen. 


Chicago, Ill, 





Fandwirtfchaftlides. 


Enten. 


— — 


Von Ela L. Layſon, Nebr. 








Was hier über Enten geſagt iſt, hat 
auf die „Imperial Ente“ Bezug, eine 
Sorte, die viel größer und beſſer ge— 
formt iſt als die gewöhnliche Belin- 
Ente. Der Körper iſt lang, hat die 
Form eines Bootes und iſt niedrig ge— 
baut, weshalb dieſe Ente weniger be— 
weglich iſt als die kleinere Sorte. De— 
ren Gefieder iſt ſehr ſtark und ſchnee— 
weiß. Sie wachſen ſehr ſchnell und 
werden bald groß und hierin liegt auch 
der größere Wert für den gewöhnlichen 
Züchter und find für Ausftellungs 
zwede weitaus am geeignetiten. 

Enten brauden feine bejondere 
Pflege, indeſſen hat man dem weni— 
gen, das fie gebrauchen, die unbedingte 
Aufmerfamteit zu ſchenken. Bruten- 
ten follten befonders gut gefüttert wer» 
den, da deren Gier fehr groß find und 
deren Ausbildung reihlihe Nahrung 
verlangt. Gemahlener Mais und Ha- 
fer mit genügend grober Kleie macht 
eine gute Futtermiſchung. Wenn fie 
nicht reichlich grünes Futter erhalten, 
fo ſcheint die Kleie für diefelben ein 
Bedürfnis zu fein. Anfangs müſſen 
fie mit Grüße gefüttert werden. Zwei— 
oder dreimal im Tag follten fie frijches 
Wafler erhalten, während fie einge: 
fperrf find, da ein reichlicher Vorrat 
bon Waſſer viel zu ihrem Gedeihen 
beiträgt. 

Die erften Eier find nit fruchtbar 
und zumeilen ift die Fruchtbarkeit ſehr 
unregelmäßig; deshalb follten die Eier 
am fiebenten Tage geprüft werden, daß 
feine Zeit mit der Ausbrütung von 
unfrudtbaren Eiern verloren gebt. 
Die Ausbrütung der Eier dauert von 
28 bis 30 Tage. Man foll die jungen 
Enten nicht füttern, bevor fie 24 Stun- 
den alt find, worauf man ihnen etwas 
nit zu kaltes Wafler oder in Mil 
eingeweicdhte Brotfrumen geben fann. 
Die Brotfrumen können aud mit 
rohen oder gejottenen Eiern vermiſcht 
werden. Heiner Sand oder gebrodene 
Eierjhalen ſoll man zuweilen unter 
das Futter mifchen, bis fie alt genug 
find, um gröberes Futter aufzupiden. 
Grüße follte ihnen ſtets zugänglich 
fein. 

Sind die Yungen eine oder zwei 
Wochen alt, fo find fie fräftig, doch 
follte man darauf achten, daß fie nicht 
naß werden, bevor fie teilmweije ihre 
Tedern haben. Wenn fie im Alter von 
wenigen Tagen plöglich fterben, fo iſt 
dies häufig die Urfahe von Lungen— 
entzündung, die fie fi dDurd) das Nap- 
werden zugezogen haben. Das Trink— 
twafjer muß derart angebradht werden, 
daß fie nur mit den Köpfen in das 
Waſſer können. 


Wenn in geeigneter Weile gefüttert, 
find die Enten nur wenigen Krankhei— 
ten unterworfen und da fie bei verlehr- 
ter Behandlung plöglih zu Grunde 
gehen, jo hat man um fo mehr auf eine 
gute Pflege zu achten. Berftopfung 
entfteht bei verlehrter Yütterung und 
endet mit dem Tod, wenn nicht jofort 
Abhilfe geleitet wird. Diefelbe kann 
dur zu konzentriertes Futter umd 
Mangel an Kleie und Grünfutter ver- 
anlaßt werden. Schlagfluß ift bie 
Folge von zu reichlicher Fütterung von 
Kraftfutter, vorzüglid von Mais. 
Sehr aut iſt es, die Enten zumeilen 
mit Zeinfamenmehl zu füttern, bejon- 
ders wenn fie noch recht jung find. 





Raubfutter-Gewinnung. 





Von Prof. H. 3. Waters, Mo, 


Die große Hige und Trodenheit in 
Ranjas und Mifjouri hat zur Yolge 
gehabt, daß Mangel an Raubfutter, 








wie Heu, Maisfutter etc. eingetreten 
ift und es wird namentlich im Winter 
an foldem Futter fehlen. Dod es ift 
nod nicht zu ſpät Pflanzen anzubauen, 
die, wenn nod genug Regen eintritt 
und folder ift wohl zu erwarten, noch 
genügend Yuttermafle bervorbringen. 
Im nadfolgenden will id die Pflan- 
zen angeben, die mit Ausſicht auf Er- 
folg nod gebaut werden können: 

Die KHuberbfe, wenn in die umge- 
broddenen Hafer- oder Weizenftoppeln 
fofort gefät, follte eine bis zwei Tonnen 
Heu zum Acre noch bringen, das an 
Yutterwert den Rotklee übertrifft. Die 
Ernte kann noch zu einer Zeit genom- 
men werden, daß man Wintermweizen 
anbauen kann, man braudt das Feld 
nur mit der Scheibenegge zu bearbei- 
ten und fann glei mit der Drillma 
fine den Weizen füaen. Die Huberb- 
fen verbefiern den Boden ſowie Rotklee 
und bringen das Land in guten Zu» 
ftand für Weizen. Die Sorten Whip- 
poorwill und Nem-Era werden für 
den Anbau empfohlen und man joll 
auf den Acre einen Bufhel ſäen, ent- 
weder breitwürfig oder befjer mit dem 
Dril. Das Heu wird fo behandelt wie 
das don Rotklee. Die Kuherbſen wi- 
derftehen der Hige und Trockenheit jehr 
gut. 

Sorghum ift eine andere Pflanze, 
die der Hige und der Trodenheit gut 
widerfteht. Sie ift ſehr ertragreih und 
fann bei günftiger Witterung bis zum 
Eintritt des Froſtes no eine gute 
Ernte bringen. Man jät einen Bufhel 
auf den Acre. Die Sorte Early Am- 
ber jollte gepflanzt werden. Das Heu 
läßt man in den Schwaden etwas ab» 
welten, bringt es dann in große Hau— 
fen und dann erſt, wenn es troden ge= 
nug, in Schobern. Leider muß aber 
gejagt werden, daß nur wenig Samen 
bon Kuherbſen und Sorghum im 
Markte ift, da die Nachfrage darnach 
zu groß war. 

Kaffirtorn ift nahe verwandt zum 
Sorghum und muß in derfelben Weile 
behandelt werden, das Heu davon ift 
aber nit fo gut als Sorghumben. 
Samen davon ift genug im Markte. 

Millet widerfieht betanntermaßen 
der Hitze und Trodenbeit ſehr gut, da 
die Farmer mit diefer Pflanze jehr ge- 
nau vertraut find, fo ift eine weitere 
Bemerkung darüber überflüffig. 

Brown dourba, eine Pflanze, die 
mit Sorghum und Kaffirtorn nahe 
verwandt ift, fann aud noch gebaut 
werden, fie wird in den trodenen Ge— 
genden von Kanſas ſchon lange ange- 
baut, fie wird aber ala nicht fo ertrag- 
reih als die andern Pflanzen angeje- 
hen. 

Frimſon-Klee kann leider nicht em- 
pfohlen werden, da er der Trodenheit 
nicht widerfteht und auch in diejen Ge— 
genden nicht gut gedeiht. 

Tür Herbitweide wurde auch Raps 
empfohlen, aber er ift nicht fo ficher 
wie die vorher genannten Pflanzen. 
Derjelbe verlangt mehr Feuchtigkeit 
und fühleres Wetter, der im Frühjahr 
gefäte hat aber die Hibe und Troden- 
heit gut überfianden. Man kann den 
Raps in Mais fäen, der von der Hibe 
gelitten bat. Zur Ausfaat braucht 
man zwei Pfund auf den Acre. Wenn 
es genügend regnet, jo daß er fi gut 
entwideln fann, jo giebt er eine ausge» 
zeichnete Weide für Schafe, Schweine 
und Rindvieh und bleibt grün, bis es 
friert. Am beften wird er wachſen, 
wenn der Mais geſchnitten ift. Wenn 
man Raps allein fät, fo gedeiht er beſ— 
fer, in diefem Falle muß man drei 
Pfund auf den Acre füen. Dwarf 
Efler ift die befte Sorte. 

Die Getreidearten, wie Weizen und 
Roggen geben eine ausgezeichnete Weis 
de für den Herbit und Winter und 
für das Frühjahr, es follte alfo fo 
viel als möglich davon gefät werden. 


Denn es aber im Auguft auch nicht 
regnet, fo ift der Aubau der genannten 
Pflanzen überflüffig, denn dann kön—⸗ 
nen fie fi nicht entwideln, aber bei 
dem herrſchenden Yuttermangel muß 
der Farmer riskieren, foviel als möglich 
davon anzubauen. Selbfiverftändlich 
muß alles Stroh und alles Maisfutter 
auf der Farm fo eingebradt werden, 
daß es vom Wetter nicht viel leidet 
und dann müflen Sheds gebaut iver- 
den für das Vieh, als Schuß gegen die 
Winterftürme, damit das Futter befler 
ausgenügt werden lann. Es dürfte 
fi für manden Farmer auch empfeh- 
len, Zurnips anzubauen, fie find ein 
ausgezeichnetes Futter namentlih für 
Schafe. (G. und 9. 3t.) 





Einfluß der Größe der Kartoffeln. 





Ueber diefe Frage liegen verſchiedene 
Verſuche bereits älteren Datums vor, 
die Dr. Funk in folgendem zufammen- 
faßt: Aus den Verfuhen Dr. W. 
Rimpaus geht hervor, daß der Einfluß 
großen Pflanzgutes auf die Ernte dei 
der Kartoffel ein um fo größerer if, 
wenn die Pflanzen in der erften Zeit 
nad dem Aufgang kühles und trübes 
Wetter zu ertragen haben, daß man 
demnach dur Verwendung großer 
Pflanzinollen jedenfall eine größere 
Sicherheit des Ertrages bewirkt. Bei 
mehreren Verſuchsweiſen wurde der 
Mehraufwand an Pflanzgut reichlich 
dur die Ernten gededt. Sind die 
Witterungsverhältniffe dagegen fehr 
günftige, fo könne ein Mebrertag durch 
Verwendung großen Pflanzgutes ge- 
genüber gewöhnlichem (Eleinerem) nicht 
fonjtatiert werden. Indeſſen gaben die 
größten Knollen die höchſten Erträge. 
Se befler, je größer, je reifer und aus— 
gewachſener das Pflanzgut ift, deſto 
befier ift der Ertrag. „Der Landwirt 
handelt gegen fein Interefje und fügt 
ſich erhebliche Verlufte zu, wenn er, um 
Pflanzgut zu fparen, mittlere oder gar 
Heine Kartoffeln zum Auspflanzen ver- 
wendet. Gleichzeitig wurde die frage 
einer Beleuchtung unterzogen, ob es 
borteilbafter fei, Stüde von Knollen 
oder ganze, ungeteilte Knollen zum 
Auspflanzen zu verwenden. Es ftellte 
fi dabei heraus, daß überall da, wo 
die zur Herftellung der Stüde benup- 
ten Knollen wirklich von derfelben 
Größe waren, wie die ungeteilt ausge- 
legten Kartoffeln, der Ertrag von letz⸗ 
teren größer ausfiel, daß alfo die gan- 
zen Knollen als Pflanzgut den Vorzug 
bor den Stüden verdienen. Wo dage 
gen zur Herſtellung von Stüden die 
größten Knollen benugt wurden, fo 
daß nur noch etwas Kleinere, wenn 
auch immerhin noch große Knollen als 
Pflanzgut der ganzen Kartoffel verblie- 
ben, da ergaben die Stüde unter Um— 
Händen höhere Erträge als die ganzen 
Knollen. Dur diefe Verſuche wurde 
der Satz: „Die größte Setzknolle giebt 
unter fonft gleihen Umftänden bei ent» 
Iprehendem Raum zur Entwidelung 
die größte Brutto- und Netto-Ernte* 
beftätigt. 





Sthlangenbifie. 

Vieh und Pferde werden gemöhnlid 
in die Füße gebilien. Wenn das der 
Fall ift, fo führe man das Tier in ein 
Schlamm- oder Moderlod und laſſe es 
dort einige Stunden fliehen. ft der 
Biß auf der Nafe, fo ſuche man den 
Schlamm dort jo aufzubringen, daß er 
dad Atmen nicht hindert. Weicher 
Tonſchlamm ift der befte, er zieht das 
Gift am beiten heraus. Feuchte 
Schlammerde ift aud das befte Mittel 
gegen friſch verurfadte Bienen- und 
Weipenftide. Im Notfalle halte man 
fofort irgend welche feuchte Erde 10 





Minuten auf die Stichſtelle. 





6 


Aennonitiſche KRundſchau. 





21. Auguſt 








Zeitereigniſſe. 


Frankreich. 

Paris, 8. Aug. — Das interna- 
tionale Zweiradrennen von Paris nad 
Breft und zurüd, eine Entfernung von 
750 Meilen, wurde von Garin gewon—⸗ 
nen, der die Strede in 52 Stunden 
und 11 Minuten zurüdlegte. Miller 
von Chicago langte ald Fünfter am 
Ziel an. Er legte die Strede in 56 
Stunden und 51 Minuten zurüd. Es 
ift übrigens von dem Hilfsbürgermeij- 
ter und 10 Einwohnern von St.Mau- 
zicesleö-Chareney ein Proteft dagegen 
eingelegt worden, daß Garin als Sie- 
ger erklärt werde, da fie geſehen ha— 
ben, daß er einen Motorwagen als 
Schrittmacher benügte. Miller hat ei» 
nen Proteft gegen Frederid, einen der 
Teilnehmer, eingereicht. 








Deutſchland. 

Die Konkurſe bedeutender Etablif- 
ſements folgen Schlag auf Schlag, 
ſchwül und drüdend läßt ſich die finan- 
zielle und wirtſchaftliche Situation in 
Deutichland an, und mwenn es eine 
Zeitlang jo weiter geht, wird auch nod) 
der letzte Funken von Optimismus 
ausgetilgt werden. An der Börfe rief 
es geftern eine geradezu panikartige 
Stimmung hervor, als aus Geldern 
im preußiſchen Regierungsbezirt Düf- 
feldorf die Hiobspoft kam, die große 
Geiden-Firma Butter & Corthum fei 
infolge der Zmwölfmillionen- Pleite des 
in die weite Welt verdufteten Ober- 
gauners Xerlinden banferott gewor— 
den. Unter dem Einfluß folder Nad- 
richten kann es natürlich nicht wunder 
nehmen, wenn die Sorge datüber, was 
die nächſte Zukunft bringen mag, im» 
mer beängftigender wird. Das große 
Bublitum zieht fi Hetig mehr zurüd. 
In einem enormen Umfang dauert die 
Abhebung der bei den Banken eingeleg- 
ten Gelder, felbft bei zuverläffigen In— 
flituten, an und allerhand Gerüchte 
über neue Schwierigkeiten durchſchwir⸗ 
ren die Luft. 

Die Folgen des Krachs der Leipzi- 
ger Bant find aud in Jena berborge- 
treten. Dort war die Kunde verbrei- 
tet worden, daß die Jenaer Sparfajje 
durch den Zufammenfturz des Leipzi- 
ger Inſtituts gewaltige Berlufte erlit- 
ten babe und ſelbſt zahlungsunfähig 
geworden fei. Die Nachricht wurde in 
weiteften Kreifen geglaubt, und fo fand 
ein Anfturm auf die Sparkaſſe Ratt, 
der gegen Schluß der Bantftunden ko— 
loſſale Dimenfionen angenommen bat» 
te. Man hofft, daß das Schlimmite 
vorüber iſt und daß ſich das bedrängte 
Anftitut halten fann. Bei ber gegen- 
wärtigen Unſicherheit wagt aber nie» 
mand, foldyes mit Beftimmtheit zu be- 
baupten. 

Der von Landftuhl in der bayeri- 
ſchen Pfalz aus geflüdhtete Fabrikant 
Herle, von der Brennerei⸗Firma Herle 
und Blum, welder von der Polizei 
ftedbrieflic) verfolgt wird, hat wahr- 
f&einlih fein Entlommen nad Ame— 
rika bewerkſtelligt. Er war zugleich 
Direktor des Landftubler Vorſchußver⸗ 
eins und hat als folder angeblich eine 
balbe Million Mark unterfälagen. 


Berlin, 16. Aug. — Die Blätter 
geben gegenwärtig nicht fehr glimpflich 
mit dem aus China heimgelehrten 
Feldmarſchall Grafen von Walderjee 
um. Anftoß dazu gab in erfter Linie 
die allerdings etwas eigentümlidhe Dan- 
fesrede, weldhe er am Montag bei einem 
ihm zu Ehren veranftalteten Empfang 
in Hannover gehalten hat. Er ſprach 
da von den Errungenidaften in Chi» 
na, die fi) hoffentlih bald zum Se- 
gen Deutſchlands offenbaren würden; 
von dem koloſſalen Reſpekt, melden die 
deutihen Soldaten den Söhnen des 
Reiches der Mitte eingeflößt hätten; 


teil des Kaifers an den erzielten Erfol- 
gen und dergleichen mehr. 

Selbft die im allgemeinen durdaus 
regierungsfreundlide „Münchener All« 
gemeine Zeitung“ erhebt ſcharfen Ta- 
del wider den General. Er ſpreche ent- 
ſchieden zu viel und zu bombaſtiſch. 
Mit den Ergebnifien in China fei 
wahrlich nicht zu prahlen, wenn aud 
fein eigenes Berdienft anzuerkennen 
fei und die deutſche Manneszucht fich 
wieder glänzend bewährt habe. Die 
„Deutihe Tageszeitung”, melde dem 
Grafen fehr freundlih gefinnt if, 
meint auch, es entfpredhe den alten gu— 
ten Traditionen der deutſchen Heeres- 
leitung weit befier, wenn er ſich in jei- 
nen Anfpradhen, die ſich vielleicht zum 
Teil nit vermeiden ließen, kürzer 
faßte. Dem in Berlin geplanten Wal- 
derfeefefte, welches nun wohl erſt nad 
beendigter Hoftrauer ftattfinden wird, 
fieht das Blatt mit ziemlich gemifchten 
Gefühlen entgegen, und es ſpricht die 
Hoffnung aus, daß die Arrangeure in 
ihren Vorbereitungen ein wenig Maß 
halten werden. Es fei große Gefahr 
vorhanden, daß de3 Guten wieder zu 
viel gethan werde und der ganze Feſtes— 
zauber dem Fluch der Lächerlichkeit an« 
beimfalle. 





Portugal. 


Lifjabon, 14. Auguſt. — Der 
neue amerikaniſche Gejandte, Francis 
B. Loomis, ift heute beim König Karl 
zur Audienz zugelaflen worden und 
bat fein Beglaubigungsihreiben über- 
reicht. 





Afrika. 


London, 15. Auguſt. — Lord 
Kitchener meldet brieflih, daß in dem 
Kampfe bei Vlakfontein am 29. Mai 
fünf oder ſechs verwundete Soldaten 
bon den Buren erfchoflen fein möchten. 


Kithener, der angeblid am 15. 
September Afrika verlafien mill, 
wünſcht ein Kommando in ndien. 
Kithener ift nunmehr 19 Monate in 
Afrika geweſen und einer Ruhe drin- 
gend bedürftig. An feine Stelle ſoll 
General Lyttleton treten, welder am 
Samötag mit Milner nad Kapitadt 
abgereift if. 


Middelburg, 15. Augufl. — 
Oberſt Gorringe hatte am 13. Auguft 
ein erfolgreiches Gefeht mit Kruigin- 
ger und den Kommandanten Erasmus 
Poper und Cachet bei Steynsburg in 
der nördliden Kapkolonie. Erasmus 
und Cadet wurden tödlich verwundet. 


Jagersfontein, 13. Aug. — 
Der Kommandant Pretorius, welcher 
neulich dur beide Augen geſchoſſen 
war, ift geitorben. 


London, 14. Aug. — Die Briten 
meinen, daß die neulichen entichlofje- 
nen Angriffe der Buren auf Kleinere 
engliſche Abteilungen estennen ließen, 
daß die Buren Mangel an Lebensmit- 
teln und Munition litten. 


Durban, 16. Aug. — Lord Sit: 
chener zieht mit einer ftarten Truppen- 
abteilung auf Hondweni, an der Örenze 
von Zululand gelegen, zu, wo Gen. 
Botha mit 4000 Buren ftehen fol. 
Man erwartet, daß es zu einem wichti— 
gen Treffen fommt. 


Xondon, 16. Aug. — Das Kriegs 
amt hat von Lord Kitchener folgende, 
Pretoria, den 16. Aug. datierte De- 
peiche erhalten: 


„Während eine Abteilung von 
Frenchs Spähern auf dem Wege wa— 
ren, um bei Bethieda zu einer Abtei» 
lung Truppen zu floßen, wurde fie in 
den Hügeln von einer überlegenen Bu- 
renabteilung unter Theron umringt 
und zur Uebergabe gezwungen. Ein 





von dem gewaltigen perfönliden An— 


Mann wurde getötet und drei verwun 





det, Capt. Bethelheim gefährlid.” 
Lord Kitchener meldet das Datum die- 
ſes Ereignifles nicht, aber die Berluft- 
liften deuten auf den 8. Auguft hin. 





Zürfei. 

Konftantinopel, 18. Aug. — 
Der Sultan hat den Befehl erlafien, 
daß die Aerzte der Stadt von jegt an 
die Fälle von Beulenpeft nur noch den 
Palaftbehörden melden, fo daß die Be- 
völferung betrefi3 der Zahl der Er- 
krankungen im Dunteln bleibt. 





Philippinen. 

Bei Batangas bat ein ſcharfes Ge- 
fecht zwifchen amerikaniſchen Soldaten 
und einer Abteilung Yilipinos ftattge- 
funden. Die Hoffnung, daß die Ge- 
fangennahme Aguinaldos dem Auf- 
ftande ein Ende machen werde, ift alfo 
richt in Erfüllung gegangen, wenn e3 
aud) keinem Zweifel unterliegt, daß der 
kühne Handſtreich Funſtons und die 
Feſtnahme ihres Führers einen großen 
Eindruck auf die Filipinos gemacht ha— 
ben. Es wird indeſſen wohl doch noch 
mancher Tropfen Menſchenblut fließen, 
ehe die amerikaniſche Souveränität auf 
dem ganzen Ardipel anerkannt iſt. 
Und alsdann ift es immer noch die 
Frage, ob wir Freude an unjerem 
Handel erleben werden. Amerikaniſche 
Spelulanten und Kapitaliſten mögen 
auf dem Ardhipel noch einmal ein ſchö— 
nes Stüd Geld verdienen, allein das 
amerifanifche Bolt als ſolches hat we— 
nig Urfade, fih zu der (Erwerbung 
der fernen Inſelgruppe zu beglüdwün- 
chen. 





Ueberſchwemmung infolge Regen. 

Midpdlesboro, Ky., 14 Aug. — 
Der anhaltende Regen der legten Tage 
bat in diefer Gegend unfägliden Scha— 
den angerichtet. Es bat bereits ſeit 
mehreren Tagen geregnet und bis jetzt 
find noch feine Anzeihen vorhanden, 
aus welden ſich ließen ließe, daß es 
aufhören wird. Ein bedeutender Teil 
der in biefiger Näbe befindlichen Thal: 
gegend ift bereits überſchwemmt. Eine 
Borftadt von Middlesboro fteht eben- 
falls unter Wafler. Doc ift der Scha— 
den hier nur unbedeutend. Stonego, 
Va., wurde von einer Waflerhofe heim- 
geſucht, wodurd drei Viertel der Be- 
völferung fi) veranlaßt ſahen, zu flie- 
ben, um nur das nadte Leben zu ret- 
ten. Der dort angeridtete Schaden 
fpottet aller Berehnung. Der Cums 
berland» und der Powell⸗Fluß find in- 
folge der anaufbörliden Regengüfle 
aus den Ufern getreten, haben aber in 
den bodgelegenen Gegenden nicht viel 
Unheil angerichtet. Dagegen find die 
Yarmer in unferer Thalgegend furcht⸗ 
bar mitgenommen worden und erleiden 
Berlufte, die fih in die Hunderttauſen— 
de von Dollars belaufen. 
Regen noch 12 Stunden anhalten, fo 
dürfte fi) der Verluſt verdoppeln. 


NewOrleans, 15. Auguft. — 
Der Louisville » Naihviller Zug vom 
Oſten, welder hier um 7 Uhr 25 Minu- 
ten fällig war, ift noch nicht eingetroffen. 
Sämtliche Küftenzüge haben ſich eben- 
falls verſpätet. Das Hochwaſſer des 
Sees ſowie die Ueberſchwemmung in 
der Nähe der Stadt find jedenfalls die 
Urfade. Hunderte von Geſchäftsleu— 
ten, die fi während der Sommermo— 
nate an der Golfküſte aufhalten, konn: 
ten bis jegt die Stadt noch nicht errei- 
hen. Bon Milneburg eingelaufenen 
Nachrichten zufolge ift der Eyrkurfions- 
dampfer „New Gamelia* im dortigen 
Hafen gelentert. Der Schlepper „Nep- 
tune“ fol ebenfalls geſcheitert fein. Der 
an den Zelegraphen- und Zelephon- 
linien angerichtete Schaden verhindert 
leider die Uebermittelung genauer An- 
gaben über in der Umgegend berr- 
ſchende Zuftände; es wird jedoch be» 
fürdtet, daß bereit3 viel wertvolles Ei- 


Sollte der- 





gentum durch das Hochwaſſer zerftört 


wurde. Ber Miffiffippi machte heute 
den Eindrud eines leidliden Golfes. 
Viele Fahrzeuge hatten deshalb alle 
mögliden Borfihtömaßregeln zu er- 
greifen, falls fie nicht aufs Land ge- 
trieben werden wollten. Die nad 
Teras und der Pacificküſte beftimmten 
Bahnzüge konnten heute dem Bahnhof 
nit verlafien, mweil die Fährboote, 
welde die Züge über den Fluß fet- 
zen, nicht landen konnten. Sämtliche 
Schlepper find damit beſchäftigt, die 
oberhalb der Stadt befindlichen Boote 
zu reiten. Mehrere find bereits ge- 
ftrandet. 


Mobile, Ala., 15. Aug. — Die 
Geſchwindigkeit des Sturmes, der bier 
feit Tagesanbruch mütet, beträgt 45 
Meilen die Stunde. Dabei hat es feit 
geftern abend unaufhörlich geregnet. 
Das Wafler im Fluß drängt firomauf- 
wärts und bat bis zur Water-Straße 
bereit3 alles unter Waſſer geſetzt. 
Sämtliche nördli von One Mile Greet 
belegene Fabriken, Gießereien und Rej- 
ſelwerke ſahen ſich genötigt, den Betrieb 
einzuftellen. Eine Anzahl Häufer wurde 
bereits unter Wafler gefebt und mehrere 
Familien mußten flüchten. 

Der Fluß bat bereits den Landung3- 
pla der Baumwolle Fahrzeuge unter 
Waſſer gefegt. Front- und Commerce» 
Straße find volftändig überſchwemmt. 
Zwiſchen St. Midael- und Gongreß- 
Straße fteht das Wafler auf der Straße 
zwei Fuß bo, fo daß die Mitglieder 
der Cotton Erdange auf Dlittag mit 
Ruderbooten abgeholt werden muß- 
ten. 


ſenor ville, Tenn., 15. Auguſt. 
— Der Tenneſſeefluß iſt ſtetig im Stei- 
gen begriffen und zeigt jetzt einen Waſ— 
ſerſtand von 17.6 Fuß. Der ſeit 15 
Stunden ſich ergießende Regen dauert 
unaufhörlich an. Während der letzten 
24 Etunden find 2.33 Zoll Waſſer ge- 
fallen. 

In Oft-Tenneflee foll der hohe Waf- 
ferftand bereit3 beträchtlihen Schaden 
angerichtet haben. In der Nähe von 
Goal Greek wird ein Bahndamm, der 
bon einer 30 Fuß tiefen Flut umge- 
ben ift, bedroht, unterdem Drud nadır 
zugeben, wodurch alddann großes Un— 
beil entftehen würde. 

Die Ueberföwemmung droht befon- 
ders den Grubengegenden gefährlich zu 
werden. In mehreren derfelben wur- 
den bereit längere Bahnftreden jo- 
wie eine Anzahl Wohnhäufer wegge- 
Ihwemmt. In der Bahngegend fteht 
jedes Haus unter Wafler. Sämtliche 
Bahnzüge trafen mit bedeutender Ver— 
Ipätung ein. Die Bahnbeamten in 
Wautauga telegraphierten, daß die 
über den Wautauga-Fluß führende 
Eifenbahnbrüde bald wieder notdürf- 
tig repariert fein würde. 


Atlanta, Ga., 15. Augufl.— Der 
tropiſche Sturm, welcher feit zwei Ta- 
gen an der Golfküſte entlang wütete, 
bat infolge der Ueberſchwemmung, die 
er im Gefolge hatte, die Stadt Mobile 
vollftändig von der übrigen Welt abge- 
ſchnitten. Wie groß der dort angeridh 
tete Schaden ift und ob bereit? Men- 
ſchenleben verloren gingen, läßt fi 
nur mutmaßen. Aus der Gegend füd- 
lid) von Mobile lief felbft bis zu dem 
Zeitpuntt, da der telegraphiiche Ver— 
kehr mit Mobile verfagte, feine Nach— 
richt ein. Das Bureau der Weſtern 
Union Telegraph Co. in Mobile mußte 
um halb fünf Uhr nachmittags gemie- 
den werden, da das Wafler in demiel- 
ben drei Fuß hoch ftand. Zwei Stun» 
den ſpäter telegraphierte der Korre— 
Ipondent der „Afjociierten Preſſe“, der 
mittelft eines Bootes in das Bureau 
eingedrungen war, von Mobile aus, 
Er hatte den Telegraphenapparat hoch 
über dem Umſchaltebrett und mehrere 
Fuß Über dem Waflerfpiegel ange- 


aufgegeben: „Befinde mich nebft meh- 
teren „Zinemen“ oben über dem lm- 
f&altebrett. Das Wafler im Zimmer 
fteht drei Fuß hoch und ift noch immer 
im Steigen begriffen. Der Sturm« 
wind weht mit einer Schnelligkeit von 
50 Meilen die Stunde und wir leben 
in der Erwartung noch ſchlimmerer 
Zuflände für die Nadt..... “ Bier 
berfagte der Apparat und konnte troß 
allee Bemühungen nit wieder in 
Gang gebradht werden. 


Atlanta, Ga., 16. Aug. — Die 
Wetterwarte meldet über den Sturm: 

Der Sturm, welcher während der 
legten Tage die Golfküſte heimjuchte, 
beſchränkt fi jest auf den öftlichen 
Teil des Milfiffippi » Thales. Das 
Sturm-Zentrum liegt heute über Me— 
ridian, Miſſ. Der Sturm nimmt jei- 
nen Weg anfdeinend in nördlider und 
nordöftlicher Richtung. Bis nad Ein- 
cinnati Hin ward nomaler barome- 
trifher Drud gemeldet. 


Caracas, 16. Aug. — 83 ver» 
lautet, daß die aus Kolumbien in Ve— 
nezuela eingefallenen Anfurgenten wies 
der verſchwunden find. 

Das Bundesgeriht bat den Ein— 
wand der N. Y. & Bermubdesgejell- 
Ihaft, daß das Gericht parteiiſch fei, 
zurückgewieſen und der Geſellſchaft die 
Koſten des Verfahrens aufgelegt. 


New York, 16. Aug. — Gerücht» 
weife verlautet, daß die Regierungen 
Venezuelas, Nitaraguas und Ecuadors 
den Führer der kolumbiſchen Aufſtän— 
difhen, General Uribe⸗Uribe in jeinem 
Kampfe gegen die Regierung Kolum— 
biens unterfiügen wollen. Die gehei— 
men Agenten der kolumbiſchen Regie— 
zung follen feftgeftellt haben, daß die 
bereit3 vor einem Jahre befundete 
Sympathie jener drei Republiten mit 
den kolumbiſchen Aufſtändiſchen in letz— 
ter Zeit neu hervorgetreten iſt. Die 
drei Republiken ſollen angeblich einen 
gemeinſchaftlichen Angriff auf Kolum— 
bien planen. Eine große Anzahl Ni— 
karaguaner babe fi bereits den kolum—⸗ 
biſchen Rebellen angeſchloſſen und mit 
dieſen würden die amerikaniſchen Ma— 
rine-Truppen zu thun haben, wenn fie 
bei Banama landeten, um amerila- 
niſche Intereſſen gu ſchützen. 

Panama, Kolumbien, 16. Aug. 
— General Cordoba, der ehemalige 
Gouverneur von Gundinamarca, ift 
zum Gouverneur von Gauca ernannt 
worden. In dem füdlihen Zeile dieſes 
Departements follen Rebellengenerale 
mit 4000 Mann fteben. 


Paris, 16. Ang. — Der Matin 
ſchreibt: Venezuela befindet fi nicht 
am Vorabend eines Krieges mit Ko— 
Iumbien, fondern am Borabend eines 
Krieges mit den Ber. Staaten. Es 
ift nit unmöglich, daß die Affäre mit 
einem Landgrabſch endigen wird, und 
daß beiden Ländern Gebietsteile ge- 
nommen werden, um ben Präſidenten 
Gafro (von Benezuela) zu belehren, 
daß es gefährlich ift, die Ver. Staaten 
anzugreifen und Kolumbien, daß es 
bedentlih ift, von den Bereinigten 
Staaten verteidigt zu werden. 


Colon, Columbia, 16. Aug. — 
Geftesn war die Lage überall ruhig. 
Regierungsämter waren infolge des 
Feſtes Maria Himmelfahrt geihlofien. 
Seit geflern freuen die Eifenbahnzüge 
den Iſthmus ohne militärifhe Bedek— 
fung. Mebrere Stationen der Linien 
entlang baben kleine Garnifonen er- 
balten. 





Durchfahren der Shlafwaggon nad 
Marquette, Mihigan. 

Chicago & North - Weftern Eifenbahn, 
täglich, um 8 Uhr abends. Iſt zu Früh- 
ftüd in Marquette. Temperatur entzüb 
fend. Für Touriften niedrige Fahrpreije 
anf günjtige Zeit. Um nähere Auskunft 
bezüglich Raten, Abfahren der Züge u.j.m. 
jchreibe man an W. B. Kniskern, 22 





bradt und dann die folgende Depeſche 


Fifth Ave,, Chicago, 1ll. 
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Streilnachrichten. 


Pittsburg, 16. Aug.—Die Ein- 
nesänderung der Leute in Joliet bat 
die Streiler mehr erfreut, als irgend 
ein anderes Ereignis der Woche. Die 
Hoffnungen der Streiker find nenbe- 
lebt. Ale Vorſchläge verftummten, 
welche auf einen Vergleich abjielten. 
Der Streit ſcheint ſich jebt in die Länge 
ziehen zu follen. Die Streiter erklären 
in ihrer Begeifterung, daß fie jet auch 
ihre _ Genofien in Milwaulee zwin« 
gen werden, fich ihnen anzuſchließen. 
Schließlich würden aud, fo fagen fie, 
die Chicagoer Stablarbeiter lieber ih- 
ren Beihluß in MWiederermägung zie- 
ben, als ihre Zugehörigkeit zur Union 
einbüßen. 





Unfer Penfions: Departement. 


Wafhington, ®. E., den 18. 
Auguſt. — Der Benfions-Rommifjär 
Evans bat einen Ausweis über bie 
legtjährige Thätigleit des Penfions- 
Bureaus, im Bergleih mit den Lei- 
ſtungen früherer Yahre zufammenge- 
felt. Die in der Zufammenftellung 
enthaltenen ftatiftifhen Angaben wer» 
den dem amtlichen Jahres: Bericht des 
Kommiljärs eingefügt, wurden aber 
jebt für das bevorfiehende Feldlager 
der „G. A. R.“, welches inzwiſchen ab- 
gehalten werden wird, zuſammenge— 
ſtellt. Nach dem erſten Ausweiſe belief 
fi die Geſamtzahl der Penſionäre am 
30. Juni auf 997,735, eine Zunahme 
von 4,206 gegen leptes Jahre. Die 
Netto- Abnahme belief fich während des 
Jahres auf 43,586, einſchließlich 38,- 
153, die durch Tod, 853, die durch 
MWieder-Berbeiratung, und 1582 Min» 
derjährige, die infolge Majorennwer- 
dens abgingen. Außerdem wurden 
1,538 von den Liſten gejtrichen, weil 
fie ihre Penfionsgelder nidt bean— 
ſpruchten, und 1460 wurden aus ver» 
ſchiedenen Gründen fallen gelafien. 
Ein Bergleid mit früheren Jahren 
führte zu der Entdedung, daß die Zahl 
der Benfionäre diefes Jahr ihren Au- 
Berften Höhepunkt erreiht hat. Das 
Jahr 1898 wies bisher die größte Zahl 
auf. Allein feit dem ſpaniſchen Kriege 
bat fih das Blatt gewandt und bie 
Liften find wieder im Zunehmen be- 
griffen. In der leptjährigen Zunahme 
find 3,849 Penſionäre des lebten Ktrie⸗ 
ges eingeſchloſſen. Zu den Abnahmen 
gehören zwei Fälle des Unabhängig- 
keits-Krieges, 215 des Krieges don 
1812, 826 des ſtrieges don Merito 
und 544 der verſchiedenen Indianer⸗ 
triege. Zu den Zunabmen gehören feit 
1898 13,334 Witwen des Bürgerfrie- 
ges und 5604 Witwen bes ſpaniſchen 
Krieges: zufammen 18,938. 


Die Zahl der am 1. Juli ſchweben⸗ 
den Penfionsgefudhe beträgt 403,569. 

Aus der nachfolgenden in dem Aus» 
weife enthaltenen Zufammenftellung if 
erfichtlich, welche Summen unter den 
verſchiedenen Adminiftrationen an Pen- 
fionäre ausbezahlt wurden: 


Während des erfien Amt3-Termins 
des Präfidenten Grant, $116,136,275, 
ein jährlider Durdiänitt don 829,- 
034, 069. 


Während des zweiten Amt3-Ter- 
mins des Präfidenten Grant, 8114,» 
395,350, ein jährlider Durchſchnitt 
von $28,598,839. 

Während des Amtötermind bes 
Präfidenten Hayes, 8145,322,489, ein 
jährliger Durchſchnitt von 838,330,- 
622. 

Während des Amtstermins des 
Präfidenten Garfield, 8237,825,070, 
ein jährlicher Durchſchnitt von 859,- 
456,268. 

Während des erjten Amtstermins 
des Präfidenten Gleveland, 8305,636,- 
662, ein jährlicher Durchſchnitt von 
$76,409,165. 

Während des Amtstermins des Prä- 
fiventen Harrifon, 8519,707,726, ein 


jährlicher Durchſchnitt von $129,926,- 
931. 

Während des zweiten Amtstermins 
des Präfidenten Gleveland, $557,- 
950,407, ein jährlider Durchſchnitt 
bon $139,487,602. 

Während des erſten Amtstermins 
des Präfidenten Mcfinley, $560,000,- 
547, ein jährlider Durchſchnitt von 
$140,000,137. 





Schnelle Sinnesänderung. 


Buffalo, N. Y., 18. Auguſt. — 
Heute morgen follte Frl. Lillian 2. 
Blod, eine hübſche junge Jüdin, einen 
Herrn %. A. Lewis von Philadelphia 
heiraten, ift aber jetzt die Gattin des 
General-Baflagieragenten Kelley von 
der Wabafh-Bahn. 

Geftern abend beſuchte Frl. Blod in 
Gemeinſchaft mit einer Anzahl Freun- 
den, darunter Herr Kelley, die Ausftel- 
lung. Die beiden fanden jchnell Ge- 
fallen aneinander, und da Frl. Blod 
Herrn Lewis mehr auf den Wunſch 
ihrer Eltern als aus Neigung heiraten 
wollte, jo befchloß fie, den von Kelley 
ihr geflellten Heiratsantrag anzuneh- 
men. Da die Zeit drängte, fo begab 
fih das Baar fofort in die Wohnung 
eines Paſtors, der um 3 Uhr morgens 
die Trauung vollzog. Als Herr Lewis 
am Morgen von Philadelphia fam, da 
mar die nächtliche Heirat das Geſpräch 
der Stadt. Ohne nah dem Blockſchen 
Haufe zu gehen, beitieg Herr Lewis 
den eriten nach Philadelphia abfahren- 
den Zug und verließ die Stadt, wo 
feine Hoffnungen auf jo ſchmähliche 
Art Schiffbruch erlitten hatten. 





Schleys Vor-Heldenthaten. 

Als Held erwies ſich Schley bereits 
als 24jähriger Schiffsleutnant bei den 
Kämpfen um Port Hudfon im Milfif» 
fippi im Sommer 1863 unter Farra- 
gut. Lepterer batte ihm den Befehl 
gegeben, eine feindliche Batterie zu 
zerftören; als der Admiral fab, in 
wel’ großer Gefahr Schleys Schiff 
war, madte er die Drdre rüdgängig, 
aber Schley führte feinen urfprüng- 
lihen Auftrag zu Ende. Farragut 
war über dieſen Ungeborfam jehr är— 
gerlid und wuſch Schley vor ver» 
fammelter Mannfhaft den Kopf. 
Später aber rief er den Gerüffelten 
nad feiner Kabine und fagte: „Ich 
mußte Sie herunterpußen; aber, bei 
Gott, fo wie Sie muß man kämpfen. 
Hier, trinten Sie mit mir!“ 

Während feines Dienftes auf der 
afiatifhen Station im Jahre 1871 
hatte Schley wieder Gelegenheit, ſei— 
nen Heldenmut zu bemeifen. Nach— 
dem bon den koreaniſchen Forts am 
Sale⸗Fluß auf die ameritanifchen 
Schiffe gefeuert worden war, entwarf 
Schley, der dort unter Kommodore 
Kimberley diente, den Plan, bie 
Forts zu erftürmen und bradte ihn 
mit 350 Matrofen und Marinejolda- 
ten perfönlid zur Ausführung. Er 
war der zweite, der über die Mauer 
des Forts fprang. In feinem Bericht 
nad Wafhington war Kommodore 
Kimberley voll des Lobes der Helden- 
that Schleys. 

Und melden Mut bewies Schley 
im Jahre 1884 als Führer der erfolg. 
reihen Expedition zur Rettung des 
Nordpolfahrers Leutnant Greely, dies 
mal im Kampfe mit Naturgewalten, 
Eis und Sturm. 

Das waren die Borläufer feiner 
unfterblihen Seeheldenthaten von 
Santiago. (Ill. Staatszt.) 





Das größte Bad der Welt 

iR jüngf in San Francisco feierlich 
eröffnet worden. Gin kalifornifcher 
Milliardär bat es mit einem Koften- 
aufwand don über 800,000 Dollars 
berftellen laſſen und e8 der Deffentlich- 





keit als Geſchenk übergeben. Es ift in 





Wirklichkeit ein Naturbad. Zahlreiche 
Kanäle führen bei der Stadt San 
Francisco die dortigen fteilen Tyeläge- 
ftade hindurch das Salzwafler des Stil- 
len Ozeans in ein großes unterirdbijches 
Refervoir, und diefes legtere hat man 
auf eine finnreiche Weife zu einem Ba- 
deetabliffement größeren Stils umge- 
baut. Man hat aus dem einen großen 
Baſſin fieben Hleinere mit warmem und 
kaltem Wafler geſchaffen, in denen ge- 
trennt Männer, Frauen und Finder 
baden. Die unterirdifchen, durch elel- 
triſches Licht erhellten Räume find auf 
das angenehmfte gebeizt und können 
bequem 20,000 Berjonen fallen. Brei 
Baffins weiſen ftändig eine Tempera- 
tur von 30 Grad Gelfius auf. Das 
größte mißt 275 Fuß in der Länge 
und 150 Fuß in der Breite; das darin 
befindlihde Wafler erneuert ih Tag 
und Naht. Mit einem Wort: es ift 
eine großertige Nachahmung der be- 
rühmten Thermen Diocletiand im al» 
ten Rom. 





Ueber den Regenfall auf 
der Erde ift der Pariler Nftrono- 
miſchen Geſellſchaft eine ſehr beach— 
tenswerte Statiſtik übermittelt worden, 
die aus den Angaben aller großen 
Wetterwarten der Welt zuſammenge— 
ſtellt iſt. Der regenreichſte Erdteil iſt 
danach Südamerika, wo jährlich im 
Durchſchnitt 654 Zoll Regenhöhe ge— 
meſſen werden. An zweiter Stelle 
fommt, was manchem üÜberraſchend 
ſein dürfte, das heiße und ſo vielfach 
von Wüſten durchzogene Afrika, das, 
im ganzen berechnet, 324 Zoll Regen- 
höhe aufweiſt, und weiterhin folgen 
Nordamerifa mit 274 Zoll, Europa 
ebenfalls mit 274 Zoll, Afien mit 21% 
und Auftralien mit 203 Zoll. Diele 
Angaben beziehen fi ſelbſtverſtändlich 
auf die ganze Fläche der Erbteile und 
auf den Durchſchnitt vieler Jahre. 
Wenn man die genannten Zahlen mit 
dem Flächenraum der Feltländer mul- 
tipliziert, fo erhält man außerordent- 
lich hohe Zahlen für die eigentliche 
Maſſe des Regenwaſſers. Eine derar- 
tige Berehnung bat man aud für die 
Meeresräume durchgeführt und danad) 
beftimmt, daß auf den Atlantifhen 
Dean einſchließlich des Mittelmeeres 
und der Oſtſee jährlih 57 Millionen 
Kubilmeter Waller berniederregnen, 
auf den viel größeren Stillen Ozean 
nur 20 Millionen, auf den Indiſchen 
Dean 18 Millionen und auf die Po— 
larmeere 9 Millionen, wobei der Schnee 
mit dem Raumgehalt mitgerechnet ift, 
den er nad feiner VBerflüffigung ein» 
nehmen würde. 





Vom deutſchen Buchhan— 
del, deſſen Ausdehnung und Organi— 
fation vom Buchhandel keines anderen 
Volkes der Erde aud nur annähernd 
erreicht wird, mögen die folgenden, 
auf den neueften Angaben fußenden 
Daten ein Bild gewähren. Es giebt 
zur Zeit nit weniger als 9488 in 
Deutfhland mwohnende oder mit 
Deutihland vertehrende Buchhändler⸗ 
firmen, und von diefen find 8608 in 
der Metropole des deutichen Buchhan⸗ 
del, in Leipzig, durd einen Kommif- 
fionär vertreten; 2940 Firmen aus der 
genannten Zahl betreiben nur Ber 
lagsbuchhandel, während 6287 ſich als 
Sortimenter nur mit dem Vertriebe 
der Bücher an das Publikum befaflen. 
Die 9488 Buchhändlerfirmen verteilen 
fi) auf 1969 Städte, und zwar liegen 
bon diefen 1403 Städte mit 7365 Fir- 
men im Deutſchen Reihe, 256 Städte 
mit 847 Firmen in Defterreid- Ungarn, 
71 Städte mit 303 Firmen in der 
Schweiz und 158 Städte mit 750 Fir- 
men im übrigen Europa. Der Reft 
bon 223 Firmen verteilt ih auf Ame- 
rita — 169 Buchhandlungen in 54 
Städten —, Afrika, Afien und Auftra- 
lien. 


Der größte NMannin Ame 
rika fol H. C. Thurfton fein, der in 
Parfons Brigade auf feiten der Konfd- 
derierten den Bürgerkrieg mitgemacht 
bat und heute 71 Jahre alt iſt. Sein 
Zängenmaß ift 7 Fuß 74 Zoll. Er 
wurde nur einmal im Kriege verwun⸗ 
det, troßdem er an zahlreichen Gefedh- 
ten teilnahm. Er wohnt ſeit 1871 in 
Mount Vernon, Titus Eo., Texas. 





Ein nutzbringendes Leben. Frau 
Friedericka Singerhof, 112 Congreß Ape., 
New Haven, Eonn., jpricht fich folgender- 
maßen auß: „Es find nun über 16 Jah- 
re,“ jchreibt fie an Dr. Peter Fahrney, 
Chicago, ZU., „leit ich meine leidenden 
Mitmenjchen mit Ihren Medizinen ver- 
fehe und Hunderte wurden im Laufe der 
Beit durch Ihren Alpenkräuter Blutbele- 
ber und Ihr Heil Del von verjchiedenen 
Krankheiten geheilt." — Iſt dieſes nicht ein 
nußbringendes Leben der Erwähnung 
wert ?— Es ift erquidend in diefem hohlen 
Beitalter der Reklame einmal auf etwas 
wirklich Reelles zu ftoßen. 





Eifen und Aupfer und wo ſolches 
gefunden wird 

in eingehender und interejianter Weiſe be- 
jchrieben in einem illuftrierten Büchlein 
mit großer Landlarte mit Regiiter, welche 
deutlich angiebt, two jolche Erze zu finden 
find. Diejes Büchlein wird jet von der 
Chicago & Northweftern Eijenbahn nach 
Erhaltung einer 2-Eent-Marfe frei ver- 
fandt. Man adrefiiere W. B. Kniskern, 
22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 





Bedauerlihe Fälle. 


Man kann nicht zu jchnell von Rheuma— 
tismus geheilt werden. Bon jenen fürch- 
terlichen Schmerzen befreit zu werben, 
melche das Leben zu einer unaufbhörlichen 
Dual machen, ift die glüdlichjte Periode 
des menjchlichen Lebens. Ein Mittel, all- 
gemein befannt unter dem Namen „Gloria 
Tonic”, Hat Taujende wundervolle Kuren 
veralteter Fälle von Rheumatismus be- 
wirkt, Fälle, welche als ganz hoffnungslos 
und nicht innerhalb des Bereichs der Me- 
dizin betrachtet wurden. Ein jolcher Fall 
wurde burch die Heilung von Herrn Wim, 
Bornemann, 443 N. Union Str., Dlean, 
N.Y., demonftriert. Herrn Bornemann’3 
Rheumatismus war bon einer Dauer von 
49 Jahren, und troßdem e3 ein chronischer 
Fal war, bewirkte „Gloria Tonic” eine 
vollftändige Heilung. Die Lejer jollten 
dies beherzigen und nicht durch Vorur- 
teile ihre Gejundheit vernachläfjigen. Ze- 
dem Iranfen Lejer wird auf Wunich ein 
Probe-Balet frei zugejandt und jollten Le- 
fer nicht verfehlen, fofort dafür zu jchrei- 
ben. Herrn Smith’3 Adreſſe, des Herſtellers 
dieſes Mittels, ift: John A. Smith, 1477 
Germania Building, Milwaukee, Wis, 





Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städtchen des Nordweitens, 


welche an der Chicago & Northweſtern 
Eijenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches joeben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 
genau angegeben. Man jende eine 2-Cent- 
Marke an ®. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill. und erhalte ein Eremplar 
diejes Büchleins. 


Wunſchumſchläge. 
Hochelegant, 

im Handel bekannt unter No. 20, 21, 

22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 

Gent das Dupend portofrei. 

Die No. W., X.,Y. u. Z. zu 50 Cents 

das Dutzend, portofrei. 

No. 10 zu 81.00 per Dugend, porto« 
frei. 

No. 15 81.50 per Dutzend, portofrei. 

Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefje in den Ber. Staaten und 
Canada für 50 Gents, portofrei ge= 
ſchickt. 

Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchlage, Ro. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dapend. Schönere Umſchläge Tann 
man für jo wenig Geld in unferem 
Lande nicht faufen. Sole Umſchläge 
fann auch der Lehrer kaufen, der nur 
8200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 








MENNONITE PUBLISHING Co., 
Elkhart, Ind. 





Hallenleiden. 


„Ich babe Ihre wertsollen Gadearetd ge⸗ 
braudt und finde fie vollflommen. Könnte nicht mehr 
obne fie fein. Ich habe fie eine Zeit lang gegen Unver⸗ 
daulichkert und Gallenleıden gebraudt und bim jeßt 
vollftändig geberlt. Empfehle fie an jeden. Mer fie 
einmal vderjucht, wird nie ohne fie in der Familie fein.“ 

Edbw. U. Marr, Albany, W. 9. 





DESULIEREN Die LER 


Angenehm, jhmadbaft, wirtiam. Schmecden gut, 
t, machen nie trank oder ſchwach, berurfachen 
chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen Verftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 321g 


NO-TO-BAC 


gewohnbeit. 


tbum 
teine 


verkauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Heilung ber Ta 





Der Indianer und der Nordweſten. 


Obiges ift ber Titel eines prachtvoll 
illuftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen gejchichtlichen Lejeftoff über 
die Befieblung des Nordweſtens. Bejon- 
der3 Hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jemeiligen 
Wohnort der AIndianerftämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un— 
bedingt einen Platz finden follte. Preis 
50 Gent3 portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 16. Auguft 1901. 
Ghicago, ZU. 





Caſh. 
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Minneapolis, Minn, 
Cash. 





Weizen, No. 2 norbl............ 70— 

Mehl, Second Batentd........:..... 
Duluth, Minn. 

Weizen, No. 2 MÖrdl.crenuonsereenee Bi 





Kanfas Eity, Mo. 








Caſh. 
Weizen, No. % hart. 6 — 
MD. ro 78 — 
Korn, No. 2 gem Eajh..............- 59 — 
Safer, No. % weiß.......0000000000.. 40 — 
Viebmartt. 
Chicago, ZU. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.85—5.30 
Kühe, mittelmäßige............... 1.50—2.40 
Kälber, befte.......+--u...... 5.00—6.00 
Schweine. 


Befte und ordinäre von mehr ala 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
$5.70—6.00 





Do. durcheinander........... 5.40—5,85 
Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 
Stiere, einheimifche-.............. 4.80 - 6.00 
Texas⸗Stiere ................... 2.80 -4. 00 
chweine. 
D 6.05-6. 16 
— — sagen 5.75—6.05 





Iunlius Siemens 


Fand:, Erih: u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 
und billiges 


Eifenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Rihville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mäßigſte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u, Obftbau. feine Schnee⸗ 
ſtürme noch Cyclones, Orkaue ober 
Hagel. Lanbdjucher-Tidets für den hal⸗ 
ben Preis am 1. u. 8. Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 
P. O. Box 502. Minneapolis, Mion. 














8 lennonitiſche Rundſchanu. 21. Aug. 1901. 











Auf St. Helena befinden fi Dankſagung: 
jegt 4700 Gefangene aus Südafrika,, Dem Herrn Doktor ©. H. A. Schaefer, 
darunter ein großer Prozentfag ande» [bier in Buffalo, N. 9., jage ich hiermit 

Nationalitäten, wie Standinavier, AAentlich meinen Dant, ba genannter Herr 
WE NE je "I mich durch jeine wundervollen Heilap- 
Deutſche, Italiener, Ruffen, Jrländer, | yarate von einer Blutvergiftung, in 7 Ta- 
fogar Engländer, einige Schotten, ein | gen Heilte, ſodaß ich am 10. Tage nach ber 
paar Amerilaner und ein paar Grie- |eriten Behandlung, meine Arbeit wieder 
hen. aufnehmen konnte. 

Auch heilte mich Herr Schaefer mit die 
fen Apparaten legten Wınter bon einer 
Gogebic Late Hotel offen für dem bösartigen Lungenentzündung in einer 

Sommer. Woche. 


Durchfahrende Schlafmaggonen jeden Ich empfehle daher bieje Apparate 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend jedermann aufs wärmfte. ch Hatte ei- 
aut der Chicago & Northweftern Eifen- | nige —*** — rg 

; war unter ber Behandlung eine edi- 
bahn bi3 an den Late, welchen man den sinerd drei Monate im Bett. ch habe 
nächiten Morgen erreicht. Ein herrlicher | daher ein Recht die Apparate des Herrn 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern | Schaefer nur zu loben. 
während ber Ferien. Gute Gelegenheit William Chilcott, 
zum Fiichen, und ein Hotel. Niedrige 136 Hamburg St., Buffalo, N. 9. 
Fahrpreiſe. ⸗Man jende eine 2-Cent-Marfe| Um weitere Auskunft wende man ſich 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth avenue bireft an den Erfinder, Prof. ©. 9. 4. 
— — — Schaefer, 315 Madiſon St., Buffalo, N. Y. 
Chicago, und erhalte ein illuftriertes Schriften in deutich und englijch an jede 
Büchlein. Adrefje verjandt. 


Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, fün- 
nen wir fchnell und jo billig wie jonftwo Geld lie- 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pas 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
jelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut tft. 
Spredt vor, Adtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 


Heilt die Blinden 

Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 

Sind Sie Laub > ? Bruch, Krebs ohne Meſſer, Derzleiden, Geihwüre des 

Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit Mutterleibes, Weiten Fluß, Quincy, Drüjen-An- 

ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Zaub- ſchwelung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 

geborene unfurirbar. _Ohrenfaufen hört fofort | den. Auifiihe Katarrh Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 

auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfudung Aerztliher Rat und Zeugniffe frei. 

und Auskunft. Jeder Tann ſich mit aerinaen Ainften Dt. G. Milbeandt 

zu Onufe feloft heilen.” Dir. Dalton’8 Chrenheils ns. Stoswel, Mich 
anftalt, 596 2a Galle Ave., Chicago, ZU. ‚ 









































































———— ———————————— 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, ir 
a climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 


































offers the best inducements. FREE reclining chair carı 
are carried on night trains. Parlor cars on day traina 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 




























BEER EEE TEE —— 
, . hrasEr, D 
PEN BIT ST — — > 
. 
* 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


ES Stannenswert billigem Preife NH 


Die ganze Weltgefhidhte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weltgelcichle 


von HB, SECKLER. 


Reich iNuftriertes voltstümlihes Prahtwert mit mehr 
ala 300 Illuſtrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mteij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud.Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß ⸗Oktav ⸗Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit en 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


2 Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Diele einzigartige Weltgeihichte, die vom riftlihen Standpunkte in frifcher, kerni⸗ 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprade geichrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die üÜberfihtliche Gruppierung und Anordnung des reihen 

— Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Velehrung, ſondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nach den beften gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 
oder Stihen, borzügliden und genauen Nachbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifle der Geſchichte nach Gemälden der herborrogendfien Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend audgeftattete Prachtwerk 
zu einem rechten 


Sausbud für jede Familie,! 


und follte basjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gan finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Bolfes 
erden. 


—MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 
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KANSAS CITY HAY PRESS CO" 


| Tr OLD RELIABLE 438 STKANSAS CITY _MO 
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LIERINTHG ] b 


Sommerkrankbheit, 
Ruhr, Kolik, W 


Cholera-Morbus 











werden am ſicherſten und ſchnell⸗ 
ſten durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte fich diefelbe ftet3 im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 


Bu beziehen von 
KNORR MEDICAL CO., 


613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 









Saskatdhem an= Ehal 


im weſtlichen Canada, 





Heimaten für Taufende in den beften 
MWeizen= und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada ift joeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beliedlung eröffnet worden. 
Diejes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 


ſerviert worden, während die angrenzen- 


ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. ®Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preiſe, Be- 
dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg., 
Indianapolis, Ind. 


iſe für leidende Srauen! 


Barum noch länger leiden, wenn „ie billigund fiher geholfen 
werden kann? Keine abicheuliche Medizin, Feine Unterfuchung, 
feine Operation, alles ja und fiher mit diefem Mittel, 
Frauentrantheiten: ur. (Female Complaints Cure.) Be — 
Kur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen 
paffend, wie alt und welder Art das Leiden auch fei. Stärkt, heilt 5* 
nn Erg — Drud, Fluß, Nervenihwäce, Entzündun 
verkehrte Lage _2c. jede leidende Fräu dieſes Mittel anwenden und fi 
heilen. Dies Mittel m Shotaen ür örtliden Gebraud) wirb für $1.00 per Poft gejandt, 

















ilfe! Silfe! 


Rinderfrankheiten st nes 


yaramasıı- und SuftensTropfen für Eroup, Ba Grippe, alle Fieber und Entzüns 
*4 Halsweh, Heiſerleit, ufw. Auch VBorbeugungsmittel, 50c. — Diarrhöa⸗Tropfen 
für holera-Morbus, Ruhr, Sommerabweicden 20. Zuverläffig für Groß und Klein, 25c. 
— Biut:Mittel. Angenehm Für Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichſucht, Chile 
und alle Hautkrankheiten, 50. — Wbechielfiebers und Malaria s Mittel. (Chills 
Fever, Ague), 750.— Diphtherie- ur. Das einzige erfolgreiche Mittel und orbeus 
gungsmittel 500. — Zahnmittel für Kinder. Beichleunigt das Zahnen und befeitigt die 
chinerzen und Gefahren der Zahnperiode, 50c. — euchhuiten = Kur. Auch Vorbeus 
—IE Mittel. Einfach und ſicher Allen Fällen pafjend, ir — Burnt s Pillen für 
ürmer und alle Wurm-Symptome, 251. — Alles per Bott. —* 


"Auer brieflicher Rath frei Dr.C.Puscheck, M.1619 — ATILIESNM 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 























Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6116200 & North-Western Rallwal. 
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weiter von einander 
Sicherlich wi 





Men 


Heilige Schrift 


Apofryphen der ahds BE RB WE 


& Nilodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
geb oren werden, wenn er alt ift? Kann er auch wie- 
erum in feiner Mutter Leib ge a und geboren werden? 
5. Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: &8 fei denn, A jemand geboren 
werde aus Waſſer und Gei 
in das Reich Gottes fommen, 


Obige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und aud etwas 


diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Heilige Schrift, d. h. Altes und Yleues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutfchländifchem), 
gepreßtem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


Beitellungen adrefiiere man: 









Die ganıe 


——: nebſt: — 


VNeue Teſtament allein 
grobem Druck, wie Beiſpiel: 





ſo kann er nicht 


Heſek. 86, 2827. Eph.5,26. Tit. 8, 6. 


entfernt find. 
rd mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 








nur 43,00. 
nur %1.25. 


nonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 



























